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Ueber die Lehre von den Parallelen, 


namentlich in Bezug auf neuere Lehrbücher. 


Die Lehre von den Parallelen iſt ſeit Euklids Zeiten ein Gegenſtand vielfacher 
Unterſuchungen geweſen. So ſehr man auch immer die Strenge und Evidenz der 
geometriſchen Beweisart anerkannt hat: in der Lehre von den Parallelen hat man dieſelbe 
mehr oder weniger vermißt. Es haben ſich die größten Geometer bemüht, dieſem Uebelſtande 
abzuhelfen, aber kein Verſuch hat den allgemeinen Beifall der Geometer erhalten. Keiner ift 
über Euklid hinausgekommen, und manche haben es eher ſchlechter gemacht. So iſt es 
gekommen, daß ſich nur ſelten noch ein Geometer an dieſem Gegenſtande verſucht, und die 
früher fo fruchtbare Literatur der Parallelentheorieen *) feit Jahren faſt ganz verſchwun— 
den iſt. Fragt man nun, wie es mit dieſer ſo wichtigen Lehre in der heutigen Geometrie 
ſtehe, und ſieht in den gangbarſten Lehrbüchern das Capitel von den Parallelen an, fo 
findet man, daß nur wenige Euklids Darſtellung befolgen, einige dagegen einen der 
frühen Verbeſſerungsverſuche aufgenommen haben, andere endlich über die Schwierigkeit 
in dieſer Lehre hinaus ſind und die Sache oft leicht abmachen. 

Es ift nun nicht der Zweck dieſer Zeilen, die Anzahl der Parallelentheorieen zu 
vermehren, weil der Verf. überzeugt iſt, daß Euklids Theorie im Weſentlichen die beſte 
ift; ſondern im Intereſſe des geometriſchen Unterrichts auf die Mängel aufmerkſam zu 


„) Bis zum Jahre 1837 find wenigſtens 92 Schriften über die Parallelen erſchienen. 
S. Sohuke in Encykl. von Gruber und Erſch. 


1 


2 


machen, welche fih in neuern, oft ſonſt guten Lehrbüchern bei der Lehre von den Pa- 
rallelen vorfinden und die ſtrenge geometriſche Methode beim Unterrichte beeinträchtigen. 

Euklid definirt die Parallelen als Gerade in einer Ebene, die, ſo weit ſie auch 
an beiden Seiten verlängert werden, doch an keiner Seite zuſammentreffen. Um nun 
alle Eigenſchaften, die ſolchen Geraden zukommen, aus dieſer Definition abzuleiten, be— 
durfte er eines Satzes, den er nicht beweiſen konnte und den er als Grundſatz (11. Axiom) 
aufſtellte, nämlich den Satz: zwei Gerade (in einer Ebene), die von einer dritten fo 
geſchnitten werden, daß die beiden innern an einerlei Seite liegenden Winkel zuſammen 
kleiner als zwei Rechte ſind, treffen genugſam verlängert an eben der Seite zuſammen. 
Dieſer Satz hat im Vergleich zu den andern Grundſätzen mehr das Anſehen eines Lehr— 
ſatzes, beſonders wenn er gleich zu Anfange des Syſtems ſteht, wo von der Summe 
zweier Nebenwinkel, von den Winkeln eines Dreiecks u. ſ. w. noch Nichts bewieſen iſt. 
Alle Verſuche, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, laſſen ſich etwa in folgende Claſſen 
eintheilen: 

1) Man ſuchte das 11. Axiom direct zu beweiſen; 

2) man ſtellte einen andern Satz als Grundſatz auf; 

3) man ſuchte Lehrſätze, die fid) bei Euklid auf die Parallelentheorie fügen, 
unabhängig davon zu beweiſen und darauf die Lehre von den Parallelen 
zu gründen; 

4) man gab andere Definitionen von Parallelen, aus denen man entweder 
mit einem Grundſatze oder ohne einen ſolchen die Eigenſchaften dieſer 
Linien ableitete. 

Von den zu 1) gehörigen Verſuchen iſt nur der vom franzöſiſchen Geometer 
Bertrand beachtenswerth und wird weiter unten angeführt werden. 

Unter den in älteren Darſtellungen aufgeſtellten Axiomen *) ſind mehrere, welche 
dieſen Namen gar nicht verdienen, und die andern ſind keineswegs beſſer als das Eu— 
klidiſche. Nur ein Satz erſcheint einfacher als das Euklidiſche Axiom, welches ſich darauf 
zurückführen läßt, nämlich der Satz **): Wenn eine Gerade A ſenkrecht ſteht auf der 
Gerade B, die Gerade C aber einen ſpitzen Winkel mit B macht, fo müſſen A und C 
genugſam verlängert ſich ſchneiden. 


) Von Proclus, Simſon, Koenig, Lorenz, Schwab. — S. Hoffmann's Krit. d. Par.⸗Theor. 

**) Dieſer Satz wurde zuerſt (1794) von Legendre als Lehrſatz aufgeſtellt und mit 
einem durchaus ungenügenden Beweiſe verſehen. S. Gilbert's Geometrie nach Legendre 2c. 
Später hat Legendre drei andere Verſuche gemacht; f. unten. 
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Zu den Verſuchen, einen Satz unabhängig von den Parallelen zu beweiſen und 
darauf die Theorie derſelben zu ſtützen, gehört beſonders der Verſuch, zu beweiſen, daß 
die drei Winkel im Dreiecke zuſammen zwei Rechte betragen. Mit dieſem Beweiſe hat 
ſich namentlich Legendre beſchäftigt, welcher drei Beweisarten erfand.“) Auch der als 
Lehrer berühmte Thibaut gab einen eigenthümlichen, von den Parallelen unabhängigen 
Beweis dieſes Satzes, indem er die Winkel des Dreiecks der Reihe nach durch zweifache 
Bewegung (progreſſive und drehende) einer Geraden entſtehen läßt.“) Dieſer Beweis 
entbehrt der erforderlichen geometrifchen Strenge, kann aber beim Unterricht in der ſo— 
genannten Anſchauungslehre mit Vortheil benutzt werden. 

Da die Euklidiſche Definition der Parallelen ein negatives Merkmal enthält 
(ſich- nicht- ſchneiden), fo glaubte man hierin die Quelle aller Schwierigkeiten der Pa- 
rallelentheorie zu finden und erfand andere Definitionen. Man überſah, daß dieſer 
vermeintliche Tadel der Definition auch andere Definitionen der Geometrie trifft, z. B. 
gleich die erſte Definition des Punetes, als der reinen Negation des Raumes, die De- 
finition der Linie 1c., und daß es eine auch von den Geometern anerkannte Wahrheit 
ift: omnis negatio est affirmatio. Die neu aufgeſtellten Definitionen find weſentlich 
folgende: 

a. Eine Linie ift parallel mit einer Geraden, wenn alle ihre Puncte von 
der Geraden gleich weit abſtehen. 

b. Zwei Gerade, welche gleiche Entfernung von einander haben, ſind 
parallel. 

c. Zwei Gerade find (heißen) parallel, wenn fie gegen eine dritte fie ſchnei— 
dende Gerade gleiche Neigung haben (mit ihr gleiche Winkel in demſelben 
Sinne bilden). 

d. Zwei Gerade ſind parallel, wenn ſie gleiche (dieſelbe) Lage haben. 

e. Zwei Gerade find parallel, wenn fie gleiche (dieſelbe) Richtung haben. 

Indem ich nun zur Betrachtung der Parallelentheorieen in einigen der gebräuchlich— 
fen Lehrbücher übergehe, will ich zuerſt die Theorie Legendre's, jedoch nur kurz, berühren. 
Sein Lehrbuch ***) iſt ein weit verbreitetes und auch auf deutſchen Schulen noch im 
Gebrauche. 


—— E 


*) S. unten Lehrbuch von Legendre. 
**) S. Thibaut Grundriß der Mathematik. 1822. — Grunert's Archiv, 15. Thl. 4. Heft. 
) Elemente der Geometrie von Legendre, überſetzt von Crelle, (Nach der 12. Auflage 
des Originals.) 1833. 
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Legendre hat, wie erwähnt, drei Beweife für den Satz von der Summe 
der drei Winkel eines Dreiecks gegeben. Der erſte Beweis fließt aus den beiden 
Lehrſätzen: 

a. die drei Winkel eines Dreiecks ſind zuſammen nicht größer als zwei Rechte; 
b. die drei Winkel eines Dreiecks ſind zuſammen nicht kleiner als zwei Rechte. 

Den Satz a. hat er ſtreng bewieſen; nicht ſo der Satz b., indem er hier vor— 
ausſetzt, daß ſich durch einen Punct zwiſchen den Schenkeln eines ſpitzen Winkels eine 
Gerade ziehen läßt, welche beide Schenkel trifft. Dieſe Vorausſetzung iſt, wie man leicht 
ſieht, im Weſentlichen das 11. Axiom Euklids. Legendre hat dies ſelbſt gefühlt und, 
nachdem er ſchon, was febr zu beachten, in der 9. Auflage feines Lehrbuchs zur Guflibi- 
ſchen Darſtellung zurückgekehrt war, erſt ſpäter dieſe Vorausſetzung noch beſonders zu 
begründen gefucht, jedoch ohne glücklichen Erfolg. Denn er geht hierbei von dem Satze 
aus, daß eine unbegrenzte Gerade die Ebene in zwei congruente, alſo gleiche Theile 
theilt, welcher Satz nicht zuläſſig iſt, weil ja aus ihm folgen würde, daß der unendliche 
Theil der Ebene zwiſchen zwei Parallelen — o. Legendre erfand einen andern Beweis 
für den Satz von der Summe der Dreieckswinkel, welcher in der 12. Auflage (überſetzt 
von Crelle) aufgenommen iſt. Hier beweiſ't er, daß man ein beliebiges Dreieck durch 
eine Reihe von Conſtructionen in ein anderes verwandeln kann, welches dieſelbe Winkel— 
ſumme hat wie das gegebene, in welchem aber zwei Winkel zuſammen kleiner ſind, als 
jeder noch fo kleine gegebene Winkel. Wird dieſelbe Conſtruetion von dieſem Dreiecke 
aus wiederholt, ſo müſſen ſich die ſpätern Dreiecke immer mehr der Grenze nähern, in 
welcher die beiden fon beliebig kleinen Winkel = o find, und wo alfo der Scheitel 
des dritten Winkels in die Gegenſeite ſelbſt fällt, alſo der dritte Winkel gleich zwei 
Rechten iſt, welches mithin die Summe der Winkel des gegebenen Dreiecks iſt. Dieſer 
Schluß, daß zwei Gerade, welche eine dritte ſchneiden, ſelbſt eine einzige Gerade bilden, 
wenn die Winkel, die ſie mit der dritten machen, über alle Grenze hinaus abnehmen, 
iſt aber doch keineswegs ſicher; wenigſtens, nach meinem Dafürhalten, nicht zuläſſiger 
als der Schluß im Euklidiſchen Axiom. Völlig ſtreng dagegen ift der ſcharfſinnige Be- 
weis des 11. Axioms ſelbſt aus dem erwähnten Satze vom Dreiecke abgeleitet. 

Weniger im Intereſſe der Elementargeometrie und mehr als Beweis ſeiner gro— 
ßen Erfindungskraft hat Legendre noch einen dritten Beweis mit Hilfe der Analyſis 
gegeben, indem er, geſtützt auf die Congruenz zweier Dreiecke aus einer Seite und den 
beiden anliegenden Winkeln, einen Winkel des Dreiecks als Function der beiden andern 
Winkel und der Gegenſeite anſieht. 
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So febr nun auch der Scharfſinn dieſes Geometers, der fih in feinen Beweiſen 
zeigt, zu bewundern iſt, ſo iſt doch ſeine Behandlung der Lehre von den Parallelen 
nicht im Stande geweſen, die Euklidiſche oder andere zu verdrängen und als völlig 
evident anerkannt zu werden. Der Umſtand aber, daß der große Geometer, der ſchon 
wegen ſeiner Verdienſte um die Elemente der Stereometrie mit Recht der neue Euklid 
genannt zu werden verdient, noch in der 9. Auflage ſeines Lehrbuches zur Euklidiſchen 
Darſtellung *) der Paralleltheorie zurückkehrte, beweiſt, einen wie großen Werth er dem 
Euklidiſchen Verfahren beilegte. 

Die meiſten Lehrbücher, welche eine vom Euklid abweichende Beweisart in der 
Lehre von den Parallelen haben, ſtellen eine von den oben angeführten Definitionen der 
Parallelen auf, und einige von ihnen auch neuen Grundſatz, während andere ſich mit 
der Definition allein behelfen. 

Das Lehrbuch von Kunze **) ſtellt die Definition a) auf, nämlich: Eine Linie B, 
deren Puncte alle von einer Geraden A gleichweit abfteben, heißt eine Parallele zu der— 
ſelben. (Die Gerade A heißt Directrix.) Natürlich folgt hieraus nicht, daß die Linie B 
eine Gerade ift. Alle Verſuche, dies zu beweiſen, find entſchieden mißlungen ***), 
und führen auf unüberwindliche Hinderniſſe, offenbar, weil der Begriff der Geraden 
ein ſo einfacher iſt. Der Verf. ſtellt deshalb auch den Grundſatz auf: Die Parallele 
zu einer Geraden iſt ſelbſt eine Gerade. Dieſen Satz erläutert er, indem er die Linie 
B von dem Endpunkte einer auf A ſenkrechten und mit dem Fußpuncte die A durch— 
laufenden Geraden beſchreiben läßt. („Es fehle an jedem Grunde, weshalb das eine 
Ende dieſes Perpendikels eine gerade Linie, und das andere eine krumme durchlaufen 
folle.) Dann werden die übrigen Sätze von den Parallelen mit aller Strenge und 
mit der dem Verf. eigenthümlichen Einfachheit bewieſen. Der Beweis des 11. Euklidi— 
ſchen Axioms iſt weſentlich derſelbe, welchen Legendre gegeben hat. 

Gegen die in dieſem Lehrbuche aufgeftellte Definition iſt wohl nichts zu erinnern. +) 
Sie hat namentlich den Vorzug vor andern, daß ſich vermöge derſelben der Begriff der 
Parallelität leicht auf Curven übertragen läßt. Was dagegen den Grundſatz anbetrifft, 
ſo iſt derſelbe wohl nicht einfacher oder einleuchtender als der Euklidiſche. Man ſoll 
zugeben, daß die Linie B eine gerade ſei, blos aus dem Merkmale, daß ihre Puncte 


— rc ems 


*) Nur mit bent Unterſchiede, daß er das Axiom als Lehrſatz erläutert. 

**) Lehrbuch der Geometrie von Dr. Albrecht Kunze, Prof. in Weimar. Jena 1842, 
***) S. Cluvius in Hoffmann's Kritik. Auch vergl. Wolff's Geometrie. 

+) Die Möglichkeit des definirten Objeetes wird hier in dem Grundſatze nachgewieſen. 


gleiche Entfernung von der Geraden A haben. Die Puncte der Linie B werden durch 
den Begriff der gleichen Entfernung auf die Puncte der Gerade A bezogen; kann man 
daraus auf die Lage der Puncte in B zu einander einen ſichern Schluß machen, nämlich 
daß ſie alle unter einander auf einerlei Art liegen? Läßt man aber dieſen Grundſatz 
gelten *), ſo ſteht die in dieſem Lehrbuche gegebene Parallelentheorie der Euklidiſchen 
in keinem Puncte nach und iſt allen anderen vorzuziehen, weil ſie wie die übrigen Par— 
tieen dieſes ſchätzbaren Lehrbuches **) in der ſtrengen geometriſchen Beweisart der Alten 
durchgeführt iſt. Außer ganz neuen Unterſuchun gen bietet es auch intereſſante hiſtoriſche 
und literariſche Notizen. 

Das vielfach benutzte Lehrbuch von Brettner ***) geht in der Lehre von den 
Parallelen ebenfalls vom Begriffe der Aequidiſtanz aus und ſtellt die Definition c) auf, 
nämlich: Zwei gerade in einer Ebene liegende Linien ſind parallel, wenn ſie, ſo weit 
ſie auch verlängert gedacht werden, in unveränderter Entfernung von einander bleiben. 
Später +) wird die Entfernung eines Punctes von einer Geraden noch beſonders defi— 
nirt und die Definition der Parallele wiederholt unter dieſer Form: Die als parallel 
definirten Geraden find ſolche Linien, bei denen alle Puncte der einen Linie von der 
andern dieſelben Entfernungen haben (d. h. die Perpendikel aus beliebigen Puncten der 
einen auf die andere einander gleich ſind). Als erſter Lehrſatz wird bewieſen: Steht 
eine Gerade ſenkrecht auf einer von zwei Parallelen, ſo ſteht ſie auch auf der andern 
ſenkrecht. Hierauf folgen die Sätze von den Wechſelwinkeln, Gegenwinkeln u. ſ. w. 
bei Parallelen und ihre Umkehrungen. Nachdem noch der Satz von der Winkelſumme 
im Dreieck und Vieleck bewieſen iſt, kommt in § 80 das 11. Axiom Euklids. 

Der Beweis dieſes Satzes kommt darauf hinaus, nachzuweiſen, daß die Perpen— 
dikel aus einzelnen Puncten der einen Geraden A auf die andere B immer kleiner wer— 
den, je weiter die Puncte vom Durchſchnittspuncte der A mit der Schneidenden C entfernt 
liegen; es wird hieraus geſchloſſen, daß A und B convergiren. 

Was nun die hier zu Grunde gelegte Definition betrifft, ſo iſt zunächſt zu be— 
merken, daß ihre Möglichkeit nirgends bewieſen wird, was doch gewiß nöthig iſt, da 


*) Klügel zieht ihn dem Euklid vor, weil bie Vorſtellungskraft nicht genöthigt wird, ſich 
ins Unendliche zu verlieren, und weil er unmittelbar mit dem Begriff von einer Geraden zu— 
ſammenhänge. 

==) Bis jetzt ift nur die Planimetrie erſchienen. 

zur) Lehrbuch der Geometrie von Prof. Dr. Brettner, Regier.- und Schulrath. Breslau 
1847. 4. Auflage. 
+) 8 69. 
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man hier verſchiedene Begriffe willkürlich zuſammengeſetzt hat (gerade Linien, gleiche 
Entfernung). Es iſt auf jeden Fall mit dieſer Definition zugleich ein Grundſatz ver— 
miſcht, nämlich der Satz: daß eine Linie, deren Puncte von einer Geraden gleich weit 
entfernt find, eine Gerade ijt. *) 

Ferner ift der § 80 (das Euklidiſche Axiom) nicht ſtrenge bewiefen, inſofern 
man aus der Annäherung der Geraden A an die Gerade B nicht ſchließen kann, daß 
ſie nothwendig zuſammentreffen. Im Buche wird zwar zunächſt nur geſchloſſen, daß 
beide Linien convergiren; aber Ç 15 heißt es ausdrücklich: „Zwei gerade Linien, die 
einander immer näher kommen, und ſich alſo einmal treffen, ſind convergent. 
Wollte man dieſen Beweis des eilften Axioms gelten laſſen, der hier in der That ganz 
unabhängig von den vorhergehenden Sätzen über Parallelen geführt ift (obwohl das 
Wort parallel im Beweiſe einmal vorkommt, aber ohne nothwendigen Zuſammenhang 
mit dem Beweiſe ſelbſt) und nur den Satz vorausſetzt, daß zwei Winkel im Dreieck 
zuſammen kleiner als zwei Rechte: dann wäre ja die Euklidiſche Parallelentheorie voll— 
kommen ins Reine gebracht, und der lange vergeblich geſuchte Beweis für das Axiom 
gefunden. Dann wäre auch kein Grund vorhanden geweſen, von der Euklidiſchen De— 
finition der Parallelen abzuweichen. 

Der größte Theil der neuern Lehrbücher hat eine von den drei letzten oben er— 
wähnten Definitionen gewählt. Das bekannte durch ſeinen reichen Inhalt ausgezeichnete 
Lehrbuch von van Swinden **) giebt die erſte von dieſen Definitionen: „Zwei Gerade 
heißen parallel, wenn fie gegen eine dritte fie ſchneidende dieſelbe Neigung haben, d. b. 
mit dieſer an der einen Seite einen äußern Winkel bilden, der ſo groß als der innere 
Gegenwinkel an eben dieſer Seite iſt. Hierzu kommt ein Zuſatz, welcher lautet: Sind 
zwei Gerade parallel, ſo muß jede (nöthigenfalls verlängerte) Gerade, welche eine der— 
ſelben ſchneidet, auch ſtets die andere (nöthigenfalls verlängerte) ſchneiden. Dann kom— 
men die Lehrſätze, welche ohne Hülfe der Sätze vom Dreiecke bewieſen werden. 

Was die Definition betrifft, ſo folgt die Möglichkeit der ſo definirten Parallelen 
unmittelbar aus dem Begriff des Winkels; aber aus derſelben die Eigenſchaften der 
Parallelen ohne Grundſatz abzuleiten iſt rein unmöglich und iſt auch hier nicht geſchehen. 


1 ) S. oben Kunze's Lehrb. — Auch f. Wolffs Geom; Ramus; auch vergl. Tarquet 
in Hoffmann's Kritik. Dieſelbe Definition findet fih auch in Streits Lehrbuch der reinen Ma- 
thematik. 1819. 


) van Swinden's Elem. der Geom.; aus dem Holländ. überf. von Jacobi, Profeſſor. 
Jena 1834. 
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Denn der Beweis des Lehrſatzes im § 28 (des Euklidiſchen Axioms) ſtützt ſich ganz 
auf den erwähnten Zuſatz, daß eine Gerade, welche eine von zwei Parallelen trifft, auch 
die andere treffen müſſe. Es iſt aber dieſer Zuſatz ganz unbegründet und durchaus keine 
unmittelbare Folgerung aus der Definition. Derſelbe bedarf des Beweiſes oder muß 
wenigſtens, damit die Form der geometriſchen Beweisart feſtgehalten wird, als Grund- 
ſatz aufgeſtellt werden, wenn man ihn ohne Beweis läßt oder vielmehr laſſen muß; 
denn der Beweis desſelben bietet dieſelben Schwierigkeiten wie der des Euklidiſchen 
Axioms. In Beziehung auf die ſtrenge Methode, die ſonſt in dieſem Lehrbuche, und 
zwar bisweilen mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit und Umſtändlichkeit, befolgt wird, iſt alſo 
auch dieſe Darſtellung zu tadeln und der Euklidiſchen nachzuſtellen; es wird mit jenem 
Zuſatze ſtillſchweigend ein Grundſatz vorausgeſetzt, der nicht einfacher als der Euklidiſche. 
Auffallend ift es überdies, daß der Verf. in einer Anmerkung zu dem Zuſatze noch aus- 
drücklich bemerkt, daß Euklides ſtillſchweigend von demſelben Gebrauch gemacht habe, 
z. B. beim 30. und 31. Satze des 1. Buches. Dies iſt durchaus nicht der Fall. 
Euklid will im Beweiſe zu Satz 30 drei Geraden, von denen zwei einzeln parallel ſind 
mit der dritten zwiſchen ihnen liegenden, durch eine Gerade ſchneiden. Dies kann er 
in aller Strenge ausführen, da er nur durch zwei beliebige Puncte der beiden äußern 
Geraden eine Gerade zu ziehen braucht, welche nothwendig auch die mittlere ſchneiden 
muß, da Theile der Schneidenden auf beiden Seiten der mittleren Geraden liegen. 
Eben ſo iſt es in der Auflöſung der Aufgabe 31, wo eine beliebige Gerade gezogen 
iſt, welche zwei Puncte in zwei Parallelen verbindet. 

Es iſt ein nicht geringer Unterſchied, mit Euklid vorauszuſetzen oder zu ſagen: 
Zwei Parallelen können ſtets durch eine beliebig zu ziehende Gerade geſchnitten werden; 
oder mit van Swinden: Wenn eine von zwei Parallelen von einer Geraden geſchnitten 
wird (deren Lage alſo hiermit ſchon als gegeben vorausgeſetzt wird), ſo muß auch die 
andere Parallele von dieſer Geraden geſchnitten werden. 

Eine andere Claſſe von Lehrbüchern geht von der Definition d) aus: Zwei 
Gerade in einer Ebene, welche (ohne fih zu decken, ohne zuſammenzufallen) dieſelbe 
(gleiche) Richtung haben, ſind (heißen) parallel.“) Gleichzeitig definiren ſie auch den 
Winkel als Unterſchied (oder: Abweichung) der Richtungen zweier Geraden (die ſich 


*) Eines der älteſten derſelben, immer noch beim Unterricht benußten] Lehrbücher ift die 
Geometrie von dem um den mathematiſchen Unterricht hochverdienten E. Gottfr. Fiſcher; Lehrbuch 
der ebenen Geometrie. Berlin 1833. 


in einem Puncte ſchneiden). Einige demonſtriren dann die Sätze von den Parallelen 
ohne einen beſondern Grundſatz, wie Fiſcher; andere ſtellen noch einen neuen Grundſatz 
auf. Es würde zu Wiederholungen führen, mehrere dieſer Lehrbücher einzeln durch— 
zugehen; es mag genügen, einige von dieſen Grundſätzen anzuführen und dann die 
aus obiger Definition abgeleiteten Parallelentheorieen, die im Weſentlichen übereinſtim⸗ 
men, in dem, was ſie Uebereinſtimmendes haben, zu beurtheilen. 

Die Geometrie von Schlömilch *) ſtellt den Grundſatz auf: Zwei Gerade von 
verſchiedener Richtung in einer Ebene ſchneiden ſich hinreichend verlängert in einem Puncte. 
Bei Fiſcher iſt dies ein bloßer Zuſatz, da ungleiche Richtung nur Statt finde, wenn 
zwei Linien irgendwo in ihren Richtungen zuſammentreffen. Dieſer Grundſatz iſt weſent— 
lich der Euklidiſche. Denn da die beiden Geraden verſchiedene Richtungen haben, ſo 
bilden fie mit einer dritten fie ſchneidenden (nach Schl. Winkeldef.) auch ungleiche 
Gegenwinkel **), alſo wie unmittelbar aus dem Satze von den Nebenwinkeln folgt, zwei 
innere Winkel, welche zuſammen entweder größer oder kleiner als zwei Rechte. Man 
ſieht daher nicht ein, was mit dieſem neuen Grundſatze gewonnen iſt. 

In der Planimetrie von Wiegand ***) lautet die Winkeldefinition: „Die Abwei— 
chung der Richtungen zweier Geraden wird ein Winkel genannt;“ der Grundſatz: „Aen— 
dern ſich die Richtungen zweier Geraden nicht, ſo bleiben auch die Abweichungen dieſer 
Richtungen ungeändert, d. h. ſie bilden nach wie vor denſelben Winkel.“ Gewiß der 
merkwürdigſte Grundſatz, der jemals in der Geometrie aufgeſtellt worden iſt; es iſt der 
reine Satz der Idendität: A — A. Ebenſo merkwürdig ift eine andere Erfindung in 
dieſem Buche, nämlich die des Nullwinkels bei Parallelen. 

Kambly's Lehrbuch +) giebt den Grundſatz: „Wenn zwei Gerade in einer Ebene fo 
liegen, daß ſie, wie weit man ſie auch verlängere, einander nicht ſchneiden, ſo haben ſie die— 
ſelbe Richtung.“ Es iſt hier das umgekehrte Verfahren von dem bei Schlömilch; es wird 
aus dem Zuſammentreffen oder Nichtzuſammentreffen auf die Richtung der Linien geſchloſſen. 


*) Grundzüge einer wiſſenſchaftl. Darftell, der Geom. des Maßes, von Dr. Schlömilch, 
Prof.; Eiſenach 1849. — Soll Geometrie des Maßes etwa Meßkunſt des Maßes bedeuten? Der 
Verf. tritt mit dieſem Buche als Reformator der Elementargeometrie auf; mit welchen Anfprü- 
chen, iſt aus der Vorrede deutlich zu erſehen, welche auch eben ſo deutlich auseinanderſetzt, wie 
ſchlecht es bisher mit der Geometrie geſtanden. 
=) S. Schlöm. Geom. pag. 16. 17. 
==) Planimetrie von Dr. Wiegand I. Curſus. 4. Aufl. Halle 1832. 
t) Kambly's Elem.⸗Mathem.; 2. THL, Planimetrie, 2. Aufl. Breslau 1852. Dies 
Buch zeichnet fih im Uebrigen durch eine klare Darſtellung aus. 
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Allen dieſen Darſtellungen liegt der Begriff der gleichen oder ungleichen Richtung 
zweier Geraden zu Grunde. Fiſcher, Schlömilch und Wiegand ſetzen ausdrücklich vor- 
aus, daß die Gleichheit der Richtungen unmittelbar durch die Anſchauung gegeben ſei 
und leiten daraus die Gleichheit der Gegenwinkel ab, welche zwei Gerade von gleicher 
Richtung mit einer dritten Schneidenden bilden. Dadurch beſtimmt ſich dieſer undeutliche 
Begriff näher: zwei Gerade haben gleiche Richtung, wenn ſie gleiche Neigung gegen 
eine dritte haben. Mithin weichen dieſe Darſtellungen von der bei van Swinden nur 
darin ab, daß ſie mit ihrer Definition der Parallelen einen Lehrſatz oder Grundſatz 
vorausſetzen, nämlich den: Zwei Gerade, welche gleiche Neigung gegen eine dritte haben, 
haben auch gegen jede andere Schneidende gleiche Neigung. Es iſt dies alſo kein ſtrenges 
Verfahren, und um ſo weniger zu billigen, als gleichzeitig ein undeutlicher Begriff in 
die Geometrie eingeführt wird: nämlich der Begriff der gleichen Richtung zweier Gera— 
den. Der Ausdruck „Richtung“ kommt in der Definition der Geraden vor, als einer 
Linie, die in allen Puncten dieſelbe Richtung hat (Euklid: welche zwiſchen den in ihr 
befindlichen Puncten auf einerlei Art liegt).“) Die Richtung fegt eine Bewegung yor- 
aus, hier die eines die Linie beſchreibenden Punctes, welcher ein Ziel hat, einen andern 
Punct. Die Spur der Bewegung, die Gerade, iſt die Anſchauung der Richtung ſelbſt. 
Die krumme Linie hat keine Richtung, weil der beſchreibende Punct feine Richtung con- 
tinuirlich ändert oder aufhebt. Bei der Geraden werden in Bezug auf einen beſtimmten 
Punct in derſelben entgegengeſetzte Richtungen unterſchieden (poſitive, negative Richtung 
in der analytiſchen Geometrie). Will man nun weiter zwei Gerade hinſichtlich ihrer 
Richtungen vergleichen, indem man die Puncte der einen auf die der andern bezieht, fo 
kann man nur von gleicher Richtung zweier Geraden ſprechen, wenn ſie in einen Punet 
zuſammenlaufen: die Schenkel eines Winkels haben nach dem Scheitel hin dieſelbe Rich— 
tung (convergent); dagegen, weil in jeder Geraden ſelbſt ein Gegenſatz der Richtung 
liegt, vom Scheitel abwärts eine verſchiedene Richtung (divergent, Winkeldef.). Zwei 
Gerade, die fih nicht ſchneiden, können in Bezug auf Richtung durchaus nicht ummittel- 
bar verglichen werden.““) Dieſe Vergleichung zu vermitteln, muß man beide Geraden 


*) Kaeſtner Anfangsgründe der Geometrie ſagt: deren Puncte (oder Theile) alle nach 
einer „Gegend“ zu liegen. 

*) Fiſcher in feinen Anmerkungen J. Hft S. 72 ſagt, jeder Anfänger begreife unmittel- 
bar durch die Anſchauung, daß zwei Linien gleiche Richtung haben können. Aus einer fpätern 
Bemerkung geht hervor, daß dieſer ſonſt fo gründliche Schriftſteller mehr aus pädagogiſchen 
Rückſichten von der Euklidiſchen Darſtellung abgewichen it, Ich kann nicht finden, daß Euklids 
Parallelentheorie Anfängern Schwierigkeiten bietet. — Wiegand ſagt § 45 Anm.: „Das Gleich— 
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durch eine dritte ſchneiden; find die Gegenwinkel gleich, fo kann man fagen, daß beide 
Gerade gleiche Richtung haben (neue Def.). Dann verlangt aber die geometriſche Me- 
thode, daß man den Satz: „Beide ſo beſtimmte Geraden bilden mit jeder beliebigen 
Schneidenden gleiche Gegenwinkel“, nicht ſtillſchweigend vorausſetzt, ſondern als Lehrſatz 
mit Beweis, oder, wenn dies unmöglich, als Grundſatz ſtellt. 

Einige andere Lehrbücher gehen zwar von der Euklidiſchen Definition der Paral- 
lelen aus, aber folgern ohne Weiteres daraus, daß ſolche Linien gleiche Richtung haben. 
Hierher gehört z. B. das durch die Behandlung der Stereometrie ausgezeichnete Lehrbuch 
von Koppe *). Er definirt Ç 41: Zwei Gerade, die ſich nicht ſchneiden, alfo keinen 
Winkel bilden, mit einem Worte: parallele Gerade haben gleiche Richtung. Hierauf 
folgen die Sätze von den Parallelen mit derſelben Beweisart, wie in den vorhin ange— 
führten Büchern: Alles wird aus der gleichen Richtung abgeleitet. Dann bringt der 
Verf. in einem zweiten Curſe, der für einen mehr wiſſenſchaftlichen Standpunet beſtimmt 
iſt, dieſelben Sätze noch einmal. Hier beweiſ't er den Satz von der Parallelität zweier 
Geraden aus Gleichheit der Gegenwinkel u. ſ. w. durch Aufeinanderlegen indirect; die 
Controverſe dagegen (Gleichheit der Gegenwinkel u. ſ. w. aus Parallelität) läßt er 
ohne Beweis, indem er hinzufügt, daß der wiſſenſchaftliche Beweis fehle. In einer 
Anmerkung heißt es, ein ſolcher Beweis könne entbehrt werden, da die Behauptungen des 
Satzes als unmittelbar mit der Vorſtellung der Geraden gegeben angeſehen werden könn— 
ten und es noch Niemand eingefallen ſei, ernſtlich an ſeiner Richtigkeit zu zweifeln. 


gerichtetſein zweier Geraden begreifen zu wollen, iſt eben ſo thöricht als das Verlangen einen 
Begriff anzuſchauen.“ So thöricht kann das wohl nicht ſein, da es der Verf. vorher ſelbſt ge— 
than; denn § 29 b. Anm. heißt es: „Der durch die Anſchauung gegebene und nicht weiter zu 
definirende Begriff der gleichen Richtung“; und Vorrede pag. VIII.: „Der Begriff des 
Gleichgerichtetſeins,!“ Der Verf. muß es Anfangs doch auch fur unmöglich gehalten haben, eine 
Geometrie aus bloßen Anſchauungen ohne Begriffe zu conſtruiren. Was foll man aber von 
dieſer Parallelentheorie fagen, wenn ſchon in den Hauptbeſtimmungen derſelben ſolche Widerfprüche 
vorkommen? — Schlömilch nimmt an, daß man die Gleichheit oder Ungleichheit der Richtungen 
„von Haufe aus (a priori)“ kenne. Er behandelt nicht nur den Richtungsunterſchied als Größe, 
ſondern auch die Richtung als ſolche. § 3 fegt er die Gleichung an: 

Richtung OA = R. OAI 

Richtung OC = R. OC 
Subtrahendo Richt.-Unterſchied OA — 00 = Richt.-Unterſchied O A^ — OC, 

Iſt das Geometrie oder Algebra? 


*) Planimetrie und Stereometrie von C. Koppe, Prof., Eſſen 1851. 3. Aufl. Der Verf. 
hat bekanntlich die Stereometrie durch einen merkwürdigen Satz vom Inhalt des Obelisken bereichert. 


LEI 


Gegen ben erſten Curſus iff dasſelbe wie bei den vorigen Lehrbüchern zu erin- 
nern. Hinſichtlich des zweiten Curſus, wo von der Definition der gleichen Richtungen 
keine Anwendung gemacht wird, iſt vor Allem zu tadeln, daß der Verf., der doch ſonſt 
den pädagogiſchen Standpunct feſthält, einen Lehrſatz ohne Beweis hinſtellt. Dadurch 
wird der Anfänger mißtrauiſch gegen das ganze Syſtem der Geometrie, um ſo mehr da der 
erſte Curſus vollſtändige Beweiſe enthält, der zweite aber, der doch die Sache erſt recht 
ſtreng begründen ſoll, zum Theil ohne Beweiſe bleibt. Wenn der Verf. an der Wahrheit 
jenes Satzes nicht zweifelt, und dieſelbe unmittelbar aus der Anſchauung erkennt, ſie aber 
nicht beweiſen kann: fo muß er den Satz als Grundſatz aufſtellen. Auch möchte ich es 
doch mehr für Sache des Lehrers, nicht des Buches halten, den verſchiedenen Standpunct der 
Schüler zu berückſichtigen; das Lehrbuch ſelbſt muß immer die wiſſenſchaftliche Form bewahren. 

Das beſonders in Süddeutſchland weit verbreitete Lehrbuch von Nagel *) folgert 
die gleiche Richtung zweier Geraden aus der Euklidiſchen Definition der Parallelen erſt 
im Beweiſe des Satzes von der Gleichheit der Gegenwinkel bei Parallelen. Es heißt 
dort: „Da die Parallelen nie zuſammentreffen, ſo müſſen ſie ſo neben einander liegen, 
daß die Richtung beider eine und dieſelbe iſt; folglich u. ſ. w.“ Vorher hat der Verf. 
nirgends, weder in Erklärungen oder Erläuterungen, noch ſonſt wo den Begriff gleicher 
Richtung erwähnt. Er nimmt alfo „Sich-nicht-ſchneiden“ und „gleiche Richtung“ für 
identiſch. Dagegen iſt das oben Angeführte zu erinnern. Zu tadeln iſt es ferner, daß 
die Sätze von den Parallelen ſo auseinander geriſſen ſind. Im 1. Buche ſtehen die 
Sätze von den Winkelrelationen aus Parallelität der Geraden, im 2. Buche, nach den 
Hauptſätzen von den Winkeln im Dreiecke, die Controverſen von jenen; und im 3. Buche 
kommt endlich der Satz von den Senkrechten zwiſchen Parallelen. Und doch fehlt ein 
Hauptſatz, das Euklidiſche 11. Axiom ſelbſt, deſſen Controverſe als Zuſatz zum Satze 
von der Winkelſumme im Dreiecke erſcheint. Wie will nun der Verf. z. B. die ſpäter 
geſtellte Aufgabe: „Ein Dreieck aus einer Seite und den beiden anliegenden Winkeln 
zu conſtruiren“, ſtreng geometriſch löſen? Der Mangel dieſes wichtigen Satzes läßt ſchon 
allein die ganze Darſtellung als ungenügend erkennen.) 

*) Lehrbuch der ebenen Geometrie von Dr. Nagel, Nector. Ulm 1850. Dasſelbe ijt 
auch in vielen höheren Lehranſtalten Oeſterreichs eingeführt. Sehr zu empfehlen ift feine Ueberſetzung 
der Algebraiſchen Aufgaben von Miles Bland. 

**) Dieſe Behandlung der Lehre von den Parallelen ift um fo auffallender, als der Verf. 
ein großer Verehrer der ſtrengen Methode der Griechen iſt und ſich durch ſein treffliches Buch: 
„Geometriſche Analyſis“ um dieſe Methode verdient gemacht hat. In der Vorrede zu dieſem 


Buche hebt er noch ausdrücklich die Verdienſte Pfleiderer's um die Euklidiſche Geometrie hervor. 
Auch vergl. Grunert's Archiv für Mathematik, 16. Thl. 2. Heft, S. 814. 


Ganz ebenfo wird auch in der Geometrie von Snell *) aus dem Nichtſchneiden 
zweier Geraden die Gleichheit ihrer Richtungen gefolgert. Näher darauf einzugehen iſt 
um ſo weniger nöthig, als dies Buch von jeder geometriſchen Beweisart abſtrahirt und 
dafür ein leichtes Räſonnement giebt, welches eine wiſſenſchaftliche Entwickelung genannt 
wird. Ein Lehrbuch der Geometrie iſt es auf keinen Fall; Niemand wird Geometrie 
daraus lernen. Für den der Geometrie verſteht kann es jedoch eine in mancher Be 
ziehung intereſſante Lectüre ſein. 

Andere neuere hierher gehörige Lehrbücher übergehe ich, weil ſie entweder hin⸗ 
ſichtlich der Parallelentheorie mit einem der angeführten übereinſtimmen, oder wie die 
meiſten, zu wenig Selbſtſtändiges geben und oft nur zum Selbſtgebrauche für die Verf, 
bei ihrem Unterrichte geſchrieben ſind. Dagegen iſt eine geometriſche Abhandlung von 
Koſſack **) zu erwähnen, welche denſelben Charakter hat wie das Buch von Snell. 
Auch hier wird die Lehre von den Parallelen auf die gleiche Richtung gerader Linien 
gegründet. Von geometriſchen Beweiſen, von ſtrengen Schlüſſen und beſtimmten Be— 
griffen iſt auch hier wenig zu finden. Alles wird aus der Anſchauung „entwickelt“. 
Es kann auch dieſe Schrift wohl nur als ein Verſuch betrachtet werden, die Wahrheiten 
der Geometrie Schülern auf der erſten Stufe des Unterrichts „anſchaulich“ zu machen. 

Von den in den letzten Jahren erſchienenen Monographieen über die Parallelen 
find noch die folgenden anzuführen. Eine Abhandlung von Schulz sx) bringt eine all 
gemeine Kritik der Parallelentheorieen und deutet zuletzt eine Methode an, dieſelbe ſtreng 
zu begründen, und zwar mit Hülfe zweier Grundſätze über Annäherung und Schneiden 
zweier Geraden. Dieſelben ſind nicht weſentlich von dem Grundſatze verſchieden, welchen 
Simſon aufgeſtellt hat, und welcher in Hoffmann's Kritik beleuchtet iſt. — In einer 
Abhandlung von Märker +) wird der Satz bewieſen, daß ein Perpendikel auf einem 
Schenkel eines ſpitzen Winkels errichtet den andern ſchneidet. Der Beweis iſt nicht 


*) Lehrbuch der Geometrie von C. Snell. Leipzig 1841. Vergl. hierüber Grunert's 
Archiv, 14. Thl. 4. Heft., und Schlömilch's Vorrede. 

n) Beiträge zu einer ſyſtematiſchen Entwickelung der Geometrie aus der Anſchauung, 
von R. Koſſack. Oſterprogramm des Gymnaſiums zu Nordhauſen, 1852. Auf den Vorwurf, 
daß die Beweiſe des Euklids willkürlich feien und ihr Zuſammenhang mit den Lehrſätzen ſchwer 
zu erkennen, kann nur mit einer Hinweiſung auf die Scholien zu Euklids Elementen von Pfleiderer 
und Hauber geantwortet werden. 

) Ueber die Theorie der Parallellinien von Oberlehrer Schulz. Programm des Gymn. 
zu Königsberg in d. N. 1846. 

H Theorie der Parallellinien, von F. Märker; Programm des Gymn. zu Meiningen, 1846; 
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ſtreng. Er wird indirect geführt, indem angenommen wird, daß es ein Perpendikel 
gebe, welches den andern Schenkel nicht trifft, und geſchloſſen, daß es unter den Perz 
pendikeln, welche von dieſem Schenkel auf den erſten Schenkel gefällt werden können, 
ein letztes geben müſſe u. ſ. w. Dieſe Beweisart iſt der von Käſtner ganz ähnlich 
und dasſelbe dagegen zu erinnern, was Hoffmann gegen Käſtner's Beweis vorbringt. — 
Endlich wird in einer Schrift von Schmeißer *) auf Grund der „kritiſchen Philoſophie“ 
zu zeigen geſucht, daß die bisherigen Definitionen von Linie, Winkel, Parallelen u. ſ. w. 
nicht ſtatthaft feien; es wären die fo definirten Objecte Grundvorſtellungen im menfch- 
lichen Geiſte, deren Vorhandenſein die Geometrie nicht nachzuweiſen, ſondern deren 
„Ureigenſchaften“ ſie anzuerkennen habe. Auf einen ſolchen Machtſpruch der kritiſchen 
Philoſophie hat die Geometrie, die bisher ſorgfältig Wort- und Sacherklärungen unter⸗ 
ſchied, Nichts zu erwiedern. “) 

Aus dem Bisherigen geht wohl deutlich hervor, daß keines von den angeführten 
Lehrbüchern hinſichtlich der Parallelentheorie befriedigen kann, manche aber dem Euklid 
nachſtehen und die Strenge der geometriſchen Beweisart Preis geben. Nur die Dar⸗ 
ſtellung im Lehrbuch von Kunze iſt an Strenge der Euklidiſchen gleich zu achten, und 
wenn die hier gegebene Theorie auch nicht neu iſt, ſo wird ſie in dieſem Buche ſo klar 
und ſtreng vorgetragen, wie in keinem früheren. — Doch warum will man überhaupt 
die Euklidiſche Theorie verlaſſen? Wenn man Einiges in der Anordnung und Folge 
der Sätze ändert, wird ſie viel von ihrer Schwierigkeit verlieren. Dieſe Abänderungen 
würden beſonders darin beſtehen, daß man die Definitionen, welche Euklid alle an die 
Spitze des Syſtems geſtellt hat, erſt da aufſtellt, wo ſie ſogleich als Sacherklärungen 
gelten können; alſo z. B. die Definition der Parallelen erſt nach dem 27. Satze, wo 
gezeigt wird, daß es unbegrenzte Gerade giebt, welche ſich nicht ſchneiden. Eben ſo 
müſſen die Grundſätze erft da aufgeführt werden, wo fie mehr als unmittelbare Folge- 


*) Kritiſche Betrachtung einiger Grundlehren der Geometrie von Dr. Schmeißer, Prof. 
Programm des Gymnaſiums zu Frankfurt a. d. O. 1851. — In einem Anhange verſucht der 
Verf. durch Stellen aus alten Schriftſtellern es wahrſcheinlich zu machen, daß es gar keinen 
Euklid als Verf. der Elemente gegeben habe, ſondern daß dieſelben von verſchiedenen Verf. und 
aus verſchiedenen Zeiten berruͤhren. — Es geht den Elementen Euklids wie den Gedichten Homers. 

*) Waͤhrend Prof. Schmeißer die Elemente Euklids ein „Archiv“ von Lebrfägen und 
Aufgaben nennt, nennen es andere, wie Adams, deſſen große Verdienſte um die Geometrie all— 
gemein anerkannt find, ein wohlgeformtes Kunſtwerk, welches jene ſchöne Symmetrie und Eleganz 
» Form an ſich trage, welche in der alten Welt als ausſchließliches Eigenthum der Griechen 
erſcheine. 
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rungen aus Definitionen und andern Sätzen erſcheinen. Wenn z. B. die Conſtruetion 
des rechten Winkels noch nicht gezeigt iſt, kann man es auch nicht für begründet halten, 
daß zwei Winkel zuſammen kleiner als zwei Rechte ſind. Wird das 11. Axiom erſt 
nach dem 17. Satze aufgeſtellt, ſo muß es an Deutlichkeit viel gewinnen. Denn der 
17. Satz ſagt, daß in einem Dreiecke zwei Winkel zuſammen kleiner als zwei Rechte, und 
da das Axiom nur behauptet, daß aus einer Seite und zwei anliegenden Winkeln, welche 
zuſammen kleiner als zwei Rechte, ein Dreieck conſtruirt werden könne, fo ijt es durch 
keine andere Bedingung als die des 17. Satzes beſchränkt. Noch einleuchtender wird 
dasſelbe, wenn man, wie ſchon erwähnt, den einen Winkel als rechten, den andern als 
ſpitzen nimmt. 

Aber ich glaube, daß die Strenge der geometriſchen Methode weniger in der 
vollkommenen Evidenz der Grundſätze ſelbſt liegt, welche doch immer eigentlich Lehrſätze 
ſind, aber für einen gewiſſen Standpunct als erſte gelten müſſen; als vielmehr in der 
Art und Weiſe, wie dieſe erſten Sätze angewendet werden; in der Sicherheit und Ge— 
ſchicklichkeit, mit welcher die Lehrſätze und Aufgaben auf die Definitionen, Axiome und 
Poſtulate zurückgeführt werden. Und in dieſer Beziehung müſſen Euklids Elemente als 
Muſter von geometriſcher Strenge und Evidenz gelten, auch wenn man ſeinen 11. Grund⸗ 
ſatz nur als Vorausſetzung anſehen wollte *), während die oben angeführten Lehrbücher **) 
eben hierin dem Euklid mehr oder weniger nachſtehen. Den Euklid ſelbſt aber, wenn 
auch mit den angedeuteten Abänderungen, als Lehrbuch einzuführen, kann nicht rathſam 
erſcheinen. **) Denn abgeſehen davon, daß die Berechnung der ebenen Figuren und 
der Körper fehlt: ſo ſind auch viele Sätze aus der neueren Geometrie zu wichtig, als 
daß ſie ſelbſt in einem nur einigermaßen abgeſchloſſenen Curſus der Elementar-Geometrie 
fehlen dürfen. Dagegen giebt es Lehrbücher, welche einerſeits die Euklidiſche Methode 


) Man thut dies auch in der That mit dem Archimediſchen Satze, daß die gebrochene 
Linie, welche einen Kreisbogen umſchließt, größer als dieſer Bogen ift. S. van Swinden, $ 314, 
wo dieſer Satz als Lehrſatz ohne Beweis aufgeſtellt iſt. — Der Beweis von Legendre (9. S. 
IV. B.) ift nicht ſtichhaltig; vgl. Fiſcher's Unterſuch. über höhere Analyſis. Berlin 1808. Auch 
vgl. hierüber Käſtner's Geom, 43. Satz, II. Zuſ.; Förſtemann Geom, S. 533. Fiſcher's Trigon. 
Anhang. 

**) Ausgenommen die Lehrbücher von Legendre und Kunze. 

aas) In England ift der Euklid allerdings noch faſt ausſchließlich im Gebrauch; aber das 

mathematiſche Penſum in den dortigen Schulen iſt auch ein ſehr beſchränktes. S. Thom. Arnold's 
Biographie, aus dem Engliſchen von Heintz. Auch vgl. Briefe über das engliſche Erziehungs- 
weſen von Wieſe. 
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befolgen und andererſeits hinſichtlich des Inhalts dem Standpunete des geometriſchen 
Unterrichts auf unſern Gymnaſien entſprechen. Außer einigen älteren Lehrbüchern, wie 
die von Matthias, Förſtemann, Tellkampf, Legendre, welche jedoch die neuere Geometrie 
zu wenig berückſichtigen, und außer dem oben angeführten, nur im Parallelen-Grundſatze 
vom Euklid abweichenden Buche von Kunze, ſind beſonders zwei anzuführen: nämlich die 
Bearbeitung Euklids von Unger *) und das Lehrbuch von Auguſt **). Das erſte Buch 
hat den Zweck, die Geometrie gründlich und vollſtändig durch den Euklid zu lehren. 
Es enthält die erſten 6 Bücher Euklids, und außer vielen Aufgaben noch die Hauptſätze 
von den harmoniſchen Proportionalen und von den Transverſalen, fo wie die Elemente 
der rechnenden Geometrie. 

Vollſtändiger und in ſeiner Anlage alle Theile der Elementarmathematik umfaſſend 
iſt das Lehrbuch von Auguſt. In der Lehre von den Parallelen wird das 11. Axiom 
als „grundſätzlicher Lehrſatz“ aufgeſtellt und in einer Anmerkung ein Beweis mitgetheilt, 
der von dem franzöſiſchen Geometer Bertrand herrührt. **) Derſelbe ſtützt ſich auf 
den Satz, daß die Fläche eines beliebigen Winkels größer fei als die eines Parallel- 
ſtreifens. Der Beweis dieſes Hülfſatzes iſt jedoch nicht ſtreng, ſchon deshalb nicht, weil 
er unendliche Größen nach Art der endlichen vergleicht. 7) Doch mag es immer ſtatthaft 
fein, dergleichen in einer Note mitzutheilen. Dies in ſtrenger Beweisart ausgeführte 
Lehrbuch iſt um ſo empfehlenswerther, als es erſtlich eine bisher nirgends vollſtändig 
ausgeführte Lehre von der Zerlegung gleicher geradliniger Figuren in einzeln congruente 
Dreiecke bringt; und zweitens die Hauptreſultate der neueren Geometrie nach den Arbei- 
ten von Steiner und Adams auf eine geſchickte Weiſe in den Lehrgang aufnimmt. 


) Die Geometrie des Euklid und das Weſen derſelben, von Dr. Unger. 2. Auflage. 
Leipzig 1851. 
ae) Lehrbuch der Mathematik für höhere Unterrichtsanſtalten, von Dr. Auguſt, Prof. und 
Dir. I. Curſus. 2. Aufl. Berlin 1852. Der II. Curſus ift in bieten Tagen erſchienen. 
***) S. Lacroix's Geometrie $ 39 Anm. — Theorie des Unendlichen, von Joh. Schulz. 
Königsberg 1788. 
+) Auch ift es leicht, hieraus den Widerſpruch abzuleiten, daß die Fläche eines Parallel- 
ſtreifens = o. 


. 


Verbeſſerung: Seite 3, Zeile 16 lies: omnis determinatlo est negatio. 
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Schulnachtichten. 


I. 


Chronik des Gymnaſiums. 


Der regelmäßige Gang des Unterrichts hat in dem verfloſſenen Jahre keine 
Unterbrechung erlitten. Dr. Hoffmann, der in dem erten Quartale des Schul- 
jahres mit Genehmigung und Unterſtützung der vorgeſetzten Behörden eine Reiſe nach Paris 
unternahm, um dadurch ſeine Fertigkeit im mündlichen Gebrauch der franzöſiſchen Sprache 
zu erhöhen, wurde von den übrigen Lehrern vertreten. Durch Krankheit wurde ſelten 
einer der Lehrer auf kurze Zeit ſeinem Berufe entzogen. Auch der Geſundheitszuſtand 
der Schüler war fortwährend ein günſtiger. Die hier und da laut gewordene Klage, 
als wenn die Schüler wegen der vielen und verſchiedenartigen Arbeiten, die ihnen durch 
die gegenwärtige Organiſation der Gymnaſien zur Pflicht gemacht werden, nicht die ge- 
bührende Sorge für die Geſundheit tragen könnten, findet auf unſere Anſtalt keine 
Anwendung, da unſere Schüler faſt ohne Ausnahme einer recht guten Geſundheit ſich 
erfreuen und ſolche auch durch ein blühendes Aeußere zu erkennen geben. 

Als außerordentliche Ereigniſſe, die in dem zu Ende gehenden Jahre vorgefom- 
men ſind, können folgende hervorgehoben werden: 

1. Am 12. November v. J. beehrte der Oberpräſident der Provinz Poſen, 
Herr von Puttkammer, das Gymnaſium mit ſeinem Beſuche. In Begleitung des 

3 


18 


Präfiventen der hieſigen Königl. Regierung, Freiherrn von Schleinitz, beſuchte er die 
meiſten Klaſſen und ließ ſich ſodann die ſämmtlichen Lehrer der Anſtalt vorſtellen. 
Derſelbe ſprach ſich gegen dieſelben über den eigentlichen Zweck der Gymnaſien aus und 
äußerte namentlich auch die Ueberzeugung, daß der Preußiſche Staat die wahre, gründ— 
liche Wiſſenſchaft ſo wenig zu ſcheuen brauche, daß er vielmehr dieſelbe zur Verfolgung 
und Erreichung ſeiner Zwecke weſentlich nöthig habe. Das Urtheil, welches der Herr 
Oberpräſident über die Leiſtungen des hieſigen Gymnaſiums ausſprach, war ein ſehr 
günſtiges. 

2. In den Monaten November, December v. J. und Januar d. J. hielt der 
unterzeichnete Director vor einem gebildeten Publicum der hieſigen Stadt, beſtehend aus 
etwa 180 Damen und Herrn, einen Cyclus von pſychologiſchen Vorträgen. Das 
Honorar für dieſelben, à Perſon 1 Thlr., wurde nach Abzug der Koſten der Unter— 
nehmung zu einer milden Stiftung zum Beſten unſerer Anſtalt verwandt. Die Be— 
ſtimmung dieſer Stiftung iſt in der nachfolgenden, von dem Königl. Provinzial-Schul⸗ 
Collegium unter dem 22. Januar d. J. in allen ihren Punkten beſtätigten, Stiftungs— 


Urkunde ausgeſprochen: 
Bromberg, den 18. December 1851. 


Von dem Honorar, welches die von mir vor einem gebildeten Publicum 
gehaltenen pſychologiſchen Vorträge eingetragen haben, überſchicke ich beikommend 
dem Königl. Provinzial-Schulcollegium 125 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen, nämlich 
einen Staatsſchuldſchein über 100 Thlr. No. 51,026 Litt. F. und einen ſolchen 
über 25 Thlr. No. 8195 Litt. II. nebſt den zugehörigen Coupons und erkläre 
zugleich, daß ich dieſe Summe dem hieſigen Gymnaſium unter folgenden Bedingungen 
ſchenken will: 

u. Das bezeichnete Capital wird gleich dem übrigen Vermögen der Anſtalt von 
der hieſigen Gymnaſialcaſſe unter der Controle der dem Gymnaſium vorge- 
ſetzten Behörden gewiſſenhaft verwaltet. 

b. Die Zinſen, die daſſelbe trägt, werden am Ende jedes Jahres in eine 
Sparcaſſe gelegt und in dieſer ſo lange geſammelt und aufbewahrt, 
bis eine Summe von der Höhe entſtanden iſt, daß ein Staatsſchuldſchein 
von 25 Zen, oder ein anderes Papier der Art, welches mehr Zinſen als 
die Sparcaſſe gewährt, gekauft werden kann. Mit dieſer Anſammlung und 
Capitaliſtrung der Zinſen wird fo viele Jahre fortgefahren, bis das Stiftungs- 
Capital die weiter unten anzugebende Größe erreicht hat. 


c. Inzwiſchen wird das Stiftungscapital durch jedes andere geeignete Mittel 
vermehrt. Wie ich ſelbſt, ſo lange ich Director der hieſigen Anſtalt ſein 
werde, jede Gelegenheit ergreifen werde, die dazu dienen kann, dem Stiftungs- 
capitale neue Zuſchüſſe zuzuführen, ſo erſuche ich auch alle Lehrer und 
Directoren, die an dem hieſigen Gymnaſium wirken und wirken werden, 
angelegentlich, nach Kräften für Vergrößerung des Stiftungsfonds wirken zu 
zu wollen. Auch hoffe ich, daß das Königl. Provinzial-Schul-Collegium 
dafür ſorgen werde, daß ein Theil der Schulgelderüberſchüſſe von Zeit zu 
Zeit zu dieſem Zwecke verwandt wird. 

d. Iſt das Stiftungscapital auf die eine oder die andere Weiſe mindeſtens bis 
zu 500 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen angewachſen, ſo werden die jährlichen 
Zinſen deſſelben einer unverheiratheten Tochter eines verſtorbenen Lehrers, 
der an dem hieſigen Gymnaſium gewirkt hat, als außerordentliche Unterſtützung 
gewährt; in dem Falle aber, daß keine ſolche Perſon vorhanden iſt, auch 
wieder zum Capitale geſchlagen. 

e. Die Entſcheidung, welcher Perſon die Unterſtützung zu Theil werden ſoll, 
ſteht der Lehrereonferenz des hieſigen Gymnaſiums zu; doch hat der Director 
diefe Entſcheidung jedesmal zur Kenntniß des vorgeſetzten Provinzial- Shul 
Collegiums zu bringen. 

f. Die Unterſtützung wird jedes Jahr von Neuem verwilligt, kann aber in 
beſonderen Fällen auch mehre Jahre hindurch geſammelt werden, wenn ein 
ſolches unverheirathetes Mädchen ſich zu dem Berufe einer Lehrerin oder 
Erzieherin, oder zu einem anderen weiblichen Berufe, dem unverheirathete 
Frauenzimmer vorſtehen können, vorbereiten will und zu dieſem Behufe 
außerordentliche Koſten aufwenden muß. 

S. Sollte das Stiftungscapital auch noch nicht in zwanzig Jahren zu der Höhe 
von 500 Thlrn. in Staatsſchuldſcheinen angewachſen ſein, ſo wird dann 
doch nicht mit der Anſammlung von Zinſen fortgefahren, ſondern ſie werden 
zu dem angegebenen Zwecke verwandt. 

h. Sollte das Capital aber zu einer Summe von mehr als 500 Thlr. 
anwachſen, fo kann unter Umſtänden auch mehr als eine Unterſtützung 
gewährt werden. 

Indem ich dem Königl. Schulcollegium die weiteren Anordnungen, die zur ge— 

jeglichen Begründung dieſer Stiftung erforderlich find, gehorſamſt überlaſſe, fo 
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wünſche ich nur noch, daß fie Segen bringen und für alle Zukunft manchem 
Mädchen, das ſeinen natürlichen Verſorger verloren hat, zur Freude gereichen 
möge. Deinhardt, 

Director des Königl. Gymnaſiums. 

3. Den 9. Juni wurde unter Begleitung der Militärmuſik ein allgemeiner 
Spaziergang der Gymnaſiaſten nach dem Kupferhammer jenſeits der ſechſten Schleuſe 
unternommen, der von dem ſchönſten Wetter begünſtigt wurde. Viele Eltern unſerer 
Schüler und Freunde des Gymnaſiums fanden ſich auch ein und erhöhten durch ihre 
Gegenwart die Freude des Feſtes. Der Beſitzer des Kupferhammers, Herr Wernhardt, 
empfing uns auch dieſesmal wieder recht freundlich und erwies uns ſo viele Gefälligkeiten, 
daß ich mich verpflichtet fühle, ihm hiermit öffentlich unſeren Dank auszuſprechen. 

4. Am 21. Juli ſtarb der Primaner Günterberg, 18% Jahre alt, am Ner- 
venfieber. Derſelbe hat ſich durch ſein lobenswerthes ſittliches Betragen und durch ſeinen 
gewiſſenhaften Fleiß die Anerkennung ſeiner Lehrer erworben. Da der Tod deſſelben 
in den Sommerferien bei ſeinem Vater in Schokken erfolgte, ſo konnte von Seiten der 
Schule keine beſondere Feierlichkeit veranſtaltet werden; nur beim Wiederbeginn der 
Schule ſprach der Unterzeichnete vor den verſammelten Schülern einige Worte zu 
ſeinem Andenken. 


II. 


Verfügungen des Königl. Provinzial⸗Schulcollegiums zu Poſen. 


Vom 4. Auguſt 1851. Es wird darauf hingewieſen, wie wichtig es iſt, daß 
namentlich jüngere Schulmänner an ihrer wiſſenſchaftlichen Fortbildung eifrig fortarbeiten; 
auch wird auf die mißlichen Folgen aufmerkſam gemacht, welche die oft vorkommende 
Verheirathung junger, wenig bemittelter und noch nicht angeſtellter Schulmänner nach 
ſich zieht. 

Vom 6. Auguſt. Ein Exemplar von Vogels vaterländiſchem Leſebuch Germa- 
nia wird der Bibliothek der Anſtalt geſchenkt. 
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Vom 9. Auguft. Es wird genehmigt, daß der Schulamts⸗Candidat Carl Auguft 
Böthke ſein Probejahr an dem hieſigen Gymnaſium abhält. 

Vom 28. Auguſt. Es wird mitgetheilt, daß mit dem 1. October 1851 in 
Berlin eine Central-Turnanſtalt unter der Direction des Hauptmanns Rothſtein in 
Wirkſamkeit tritt, in welcher in einem jedesmal vom 1. October bis 30. Juni dauern⸗ 
den Curſus eine Anzahl von höchſtens 18 Militär- und eben ſo viel Civil-Eleven 
gemeinſchaftlich unterrichtet, und unter Zuhülfenahme der erfor derlichen Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten, namentlich der Anatomie und der Phyſiologie, zu Lehrern der Gymnaſtik ausgebildet 
werden ſollen. Der Unterricht iſt unentgeltlich; anderweitige Unterſtützungen können aber 
nur in den dringendſten Fällen gewährt werden. 

Vom 28. Auguſt. Die Schüler ſollen angehalten werden, nur unter ſorgfältiger 
Beachtung der ihnen gegebenen Anweiſungen zu turnen. 

Vom 10. September. Ein Heft von Haupts Zeitſchrift für deutſches Alter- 
thum wird der Bibliothek geſchenkt. 

Vom 16. September. Desgleichen ein Exemplar des 41. Bandes von Crelle's 
Journal für Mathematik. 

Vom 25. September. Desgleichen ein Exemplar des 8. Heftes Band II. von 
Firmenichs Germaniens Völkerſtimmen. 

Vom 9. October. Es wird an die Beſtimmung des § 41 des Abiturienten⸗ 
reglements erinnert, wonach Schüler, welche aus der Ober-Secunda eines Gymnaſiums 
ausgetreten ſind und ſeit ihrem Austritt noch nicht zwei Jahre lang Privatunterricht 
empfangen haben, zu der Maturitätsprüfung nicht zugelaſſen werden dürfen. 

Vom 17. October. Dem nachtheiligen Einfluſſe, den oft Leihbibliotheken auf 
die Schüler ausüben, ſoll möglichſt entgegengewirkt werden. 

Vom 11. November. Wegen des Eintritts der öſterreichiſchen Gymnaſien in 
den Programmentauſch ſind von nun an 32 Programme mehr einzuſenden. ; 

Vom 29. December. Der Gymnaſialſaal wird zwei Monate lang zu den neu 
eingerichteten Bibelſtunden hergegeben. 

Vom 2. Januar 1852. Solchen Primanern, welche im Diseiplinarwege von 
einem Gymnaſium entfernt worden ſind oder ein ſolches willkürlich verlaſſen haben, ſei 
es um einer Schulſtrafe zu entgehen, oder aus anderen ungerechtfertigten Gründen, wird 
bei der Zulaſſung zur Maturitätsprüfung dasjenige Semeſter, in welchem ſie die be— 
treffende Anſtalt verlaſſen haben, nicht mit zu den zwei Jahren gerechnet, die ein Schüler 
in der erſten Claſſe muß geſeſſen haben, wenn er das Abiturienten-Examen machen will. 
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Vom 22. Januar. Die Apparate des Lehrers Eduard Wetzel in Berlin zur 
Veranſchaulichung der Lehren der mathematiſchen Geographie und der populären Aſtro— 
nomie werden empfohlen. 

í Vom 7. Februar. Ein Exemplar der lateiniſchen Sprachlehre von Dr. Al- 
ſcheffski wird der Bibliothek zum Geſchenk gemacht. 

Vom 13. März. Am 15. December jeden Jahres iſt ein ſummariſcher Bericht 
über die Entwickelung des Gymnaſiums während des betreffenden Jahres zu erſtatten. 

Vom 24. März. Ein Exemplar des 42. Bandes von Crelle's Journal wird 
der Bibliothek geſchenkt. 

Vom 30. März. Die Zeitſchrift: „Der Nationaldank“ wird empfohlen. 

Vom 17. April. Ein Exemplar des 9. Jahrgangs der archäologiſchen Zeitung 
von Dr. Gerhard wird der Bibliothek geſchenkt. 

Vom 17. April. Es werden mehrere Punkte in der Lehrverfaſſung der Anſtalt 
beſprochen; auch wird anerkannt, daß ſich in der Anſtalt ein ernſtes — ein thätiger 
Fleiß und ſichtbare Fortſchritte in der Bildung zeigen. 

Vom 30. April und 4. Auguſt. Es ſind von dem jedesmaligen Jahresprogramme 
332 Exemplare einzuſenden und zwar 146 Exemplare direct an die Geheime Regiſtratur 
des Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten, und 186 Exemplare an das Königl. 
Schulcollegium. 

Vom 1. Juni. Ein Exemplar von Welckers alten Denkmälern Th. 1 — 3 wird 
geſchenkt. 

Vom 29. Juli. Die in dem geographiſchen Inſtitut zu Weimar erſchienenen 
Wandkarten von den Umgebungen Roms, von Alt-Griechenland, von Alt-Italien und 
von dem römiſchen Reiche werden empfohlen. 

Vom 13. Auguſt. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß Knaben nach 
vollendetem 12. Lebensjahre in die Sexta, nach vollendetem 13. Jahre in die Quinta 
und nach vollendetem 14. Jahre in die Quarta der Gymnaſien der Provinz Poſen 
nicht mehr aufgenommen werden. 
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TII. 
Lehrplan der Anſtalt. 


Der Lehrplan des jetzt zu Ende gehenden Jahres unterſcheidet ſich von dem des 
vorigen Jahres in ſo unweſentlichen Punkten, daß es hinlänglich erſcheint, die Lehr— 
gegenſtände der einzelnen Lehrer ſummariſch aufzuführen und im Uebrigen auf das vor— 
jährige Programm, in welchem der Lehrplan ausführlich mitgetheilt iſt, zu verweiſen. 

1. Director Deinhardt: Religion in I. 2 St. (Erklärung des Römerbriefs 
und Entwicklung der darin enthaltenen chriſtlichen Lehre); Deutſche Sprache in I. 
3 St. (Literaturgeſchichte, Aufſätze, Vorträge); Philoſophiſche Propädeutik in I. 1 St. 
(Logik); Horaz in L 2 St. (Oden); Religion in IV. 2 St. (Erklärung der Evange- 
lien, Lieder, Katechismus); Geometrie in IV. 2 St. (die Elemente bis zum pythagor. 
Lehrſatz); — 12 St. wöchentlich. 

2. Profefor Kretſchmar, Ordinarius in Prima: Latein in I. 7 St. (Cic. 
Orator erſte Hälfte und de divin., Tacitus, ſtiliſtiſche Uebungen, Privatlectüre); Grie— 
chiſch in I. 6 St. (Demosth. Reden: 3 philipp., eine olynth. und die über den Cherſones; 
Sophocles Oed. rex und Colon., Ilias ſtatariſch und curſoriſch, Exereitia); Odyſſee 
in II 2 St. (5.— 8. Buch, Privatlectüre) = 15 St. 

3. Oberlehrer Breda, Ordinarius von Obertertia: Geſchichte in L 2 St. 
(Neuere Geſchichte); Geſchichte in II. 3 St. (Römiſche Geſchichte); Griechiſch in II. 
4 St. (Xenoph. Memor. Lib. I. und II., Privatlectüre und Grammatik); Deutſch in 
III. a. 3 St. (Erklärung von Schiller'ſchen Balladen u. f. w., Aufſätze und freie Vor- 
träge); Latein in III. a. 7 St. (Curtius, Caesar de bell. G., Stilübungen); = 19 St. 

4 Oberlehrer Fechner, Ordinarius von Secunda; Religion in II. 2 St. 
(Glaubens- und Sittenlehre); Deutſch in II. 3 St. (Geſchichte der deutſchen Lyrik 
nach Proben); Latein in IL S St. (Cic. Reden, Terent, Stilübungen); Griechiſch 
in III. a. 6 St. (Arrian, Einiges aus der Odyſſee, Grammatik); = 19 St. 

5. Gymnaſiallehrer Ianuskowski, Ordinarius von Quinta: Latein in III. a. 
2 St. (Ovid. Met.); Latein in III. b. 2 St. (Ovid. Met.); Deutſch in IV. 4 St. 
(Erklärung von Gedichten und proſaiſchen Stücken aus Echtermeyer und Hiecke, freie 


- 
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Vorträge und Auffäge); Lateiniſch in V. 8 St. (die unregelmäßigen Formen und die 
elementaren Lehren der Syntax practiſch nach Schönborns Leſebuch); Geſchichte in 
V. 2 St. (Alte Geſchichte nach Welter). — 18 St. 

6. Gymnaſiallehrer Dr. Schönbeck, Ordinarius von Quarta: Hebräiſch in I. 
2 St.; Geſchichte in III. a. 3 St. (Deutſche und preußiſche); Geographie in III. a 
2 St. (America, Auſtralien und Europa); Lateiniſch in IV. 7 St. (Nepos 5 Fel- 
berrn, Einübung der ſyntactiſchen Regeln nach Benecke's Uebungsbuch); Griechiſch in 
III. b. 6 St. (Formenlehre bis zu den Verbis auf we, Uebungen im Ueberſetzen aus 
Halms Leſebuch, Extemporalien aus Roſt); = 20 St. 

7. Gymnaſiallehrer Krüger, Ordinarius von Untertertia: Mathematik in I. 
3 St. (Repetition und Einübung der früheren Penſen, von den harmoniſchen Punkten 
und Transverſalen, arithmetiſche Reihen höherer Ordnung, eubiſche und biquadratifche 
Gleichungen, Kettenbrüche, diophantiſche Gleichungen); Phyſik in I. 2 St. (Mechanik, 
Galvanismus, Electromagnetismus, Magnetoelectrieität, Thermoelectrieität); Mathematik 
in II. 4 St. (Algebraiſche Geometrie und Trigonometrie, Potenzen, Wurzeln und 
Logarithmen, Progreſſionen, quadratiſche Gleichungen mit mehreren Unbekannten); Phyſik 
in II. 2 St. (Lehre von der Wärme, von der Luft und vom Tee, Gewicht); Mathe- 
matik in III. a. 3 St. (Repetition des Früheren, Kreisberechnung, quadr. Gl.); III. b. 
3 St. (Planimetrie mit Ausſchluß der Kreisberechnung, Buchſtabenrechnung, Gleichungen); 
Arithmetik in IV. 2 St. (Repetition der Deeimalbr. und der practiſchen Arithmetik, 
Elemente der Algebra); Mathematik in V. 3 St. (Geometriſche Anſchauungslehre, 
Decimalbrüche, Proportionen und deren Anwendung auf das practifche Leben); = 22 St. 

8. Gymnaſiallehrer Dr. Hoffmann, Franzöſiſch in I. 2 St. (Tartuffe von 
Moliére, Stücke aus Ideler, Exereitien); Franzöſiſch in II. 2 St. (Stücke aus Ideler, 
Exereitien); Franzöſiſch in III. a. (Telemaque, Grammatik); Franzöſiſch in III. b. 2 St. 
(Télémaque, Grammatik und gramm. Uebungen); Lateiniſch in III. b. 7 St. (Caes. 
d. bell. Gall., Grammatik nach Putſche, ſtiliſtiſche Uebungen); Polniſch 6 St. in drei 
Abtheilungen. — 21 St. i 

9. Gymnaſiallehrer Lomniher, Ordinarius von Sexta: Religion in III. a. und 
b. 2 St. (Erlöſungsgeſchichte, Erklärung von Abſchnitten aus den Evangelien); Deutſch 
in III. b. 3 St. (Aufſätze, Vorträge, Erklärung von prof. und poetiſchen Stücken); 
Naturgeſchichte in IV. 2 St. (im Winter Amphibien und Fiſche, im Sommer Botanik); 
Religion in V. 2 St. (das Leben Jeſu Chriſti nach Lucas, Einiges aus der Geſchichte 
der Kirche, Lieder, Katechismus); Naturgeſchichte in V. 2 St. (im Winter Weichthiere, 
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im Sommer Botanik); Latein in VI. 6 St. (regelmäßige Formenlehre); Naturgeſchichte 
in VI. 2 St. (im Winter die Rückgratthiere überſichtlich, im Sommer Pflanzenkunde); 
= 19 EL * 

10. Gymnaſiallehrer Sadowski: Zeichnen in IV., V. und VI. 6 St. Schreiben 
in V. und VI. 4 St.; Kopfrechnen in V. 1 St.; Rechnen in VI. 4 St. (Bruchlehre 
und Regel de tri in allen Formen); Geſang in 2 Abtheilungen 4 St. — 19 St. 

Außerdem 8 St. in der Vorbereitungsclaſſe, wovon weiter unten die Rede 
ſein wird. 

11. Hülfslehrer Grüzmacher: Geſchichte in III. b. 3 St. (griechiſche und römi⸗ 
fhe); Geographie in III. b. 2 St. (phyſicaliſche und allgemeine Geographie, Deutſch— 
land); Franzöſiſch in IV. 2 St. (Leſeübungen, Formenlehre bis zu den unregelmäßigen 
Verben incl., Uebungen im Ueberſetzen); Geſchichte in IV. 2 St. (das Mittelalter nach 
Welter); Geographie in IV. 3 St. (die außereuropäiſchen Erdtheile überſichtlich, Europa 
ſpecieller); Deutſch in V. 4 St. (Aufſätze, Erklärung von Leſeſtücken); Geographie in 
V. 2 St. (Europa); — 18 St. 

12. Hülfslehrer Wilke: Religion in VI. 2 St. (bibliſche Geſchichte und Kate- 
chismus); Deutſch in VI. 5 St. (Erklärung von Leſeſtücken mit Rückſicht auf Wortbil— 
dung und Satzlehre, orthographiſche Uebungen und kleine Aufſätze); Geographie in VI. 
2 St. (Allgemeine Ueberſicht und Deutſchland); — 9 St. 

Außerdem ertheilte Derſelbe in der Vorbereitungsclaſſe 16 St. 

13. Schulamtscandidat Böthke: Latein in V. 2 St. (Phädrus); Latein in VI. 
3 St. (Uebungen im Ueberfezen); = 5 St. 


Außer den genannten Lehrern ertheilte der Probſt Turkowski den katholiſchen 
Religionsunterricht in zwei Abtheilungen; in J. 2 St. (Moral, Ev. Joh.); in II. 2 St. 
(Bibliſche Geſchichte, die zehn Gebote, von den letzten Dingen). 


Der bisherigen Ueberſickt zu Folge find demnach während des verfloſſenen Jahres 
in den ſieben Gymnaſlalclaſſen verwandt worden: 1) auf die lateiniſche Sprache 61 St. 
wöchentlich; 2) auf die deutſche Sprache und philoſophiſche Propädeutik 26 St.; 3) auf 
Geſchichte und Geographie 26 St.; 4) auf die Mathematik und das Rechnen 25 St.; 
5) auf die griechiſche Sprache 24 St.; 6) auf die Religion 16 St.; 7) auf das Fran⸗ 
zöſiſche 10 St.; S) auf Phyſik und Naturgeſchichte 10 St.; 9) auf die polniſche Sprache 
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6 St.; 10) auf das Zeichnen 6 St.; 11) auf das Schreiben 4 St.; 12) auf ben 
Geſang 4 St.; 13) auf die hebräiſche Sprache 2 St. 
+d 

Was bie Vorbereitungsclaſſe betrifft, fo ift es erforderlich, den Lehrplan die— 
ſesmal ausführlicher mitzutheilen, da derſelbe durch ein Verſehen in dem vorjährigen 
Programme gar nicht erwähnt worden iſt und da es ohnehin wünſchenswerth erſcheinen 
kann, ihren Zweck und ihre Wirkſamkeit einmal deutlich hervorzuheben. 

Die hieſige Vorbereitungsclaſſe iſt im Jahre 1845 von dem Unterzeichneten be— 
gründet worden auf den Wunſch mehrerer angeſehener Bewohner unſerer Stadt und 
weil es das Bedürfniß des Gymnaſiums erforderte. Ihre Beſtimmung iſt, Knaben von 
7 — 9 Jahren, die mechaniſch leſen und ſchreiben können und einige Fertigkeit im prar- 
tiſchen Rechnen beſitzen, ſo weit fortzubilden, daß ſie wohl vorbereitet in die ſechſte 
Claſſe des hieſigen Gymnaſiums aufgenommen werden können. Die Lehrgegenſtände, 
die zur Erreichung dieſer Bildung in Anwendung kommen, ſind: Leſen, Schönſchreiben, 
Rechtſchreiben, Zeichnen, Rechnen, die Elemente der Erdbeſchreibung, bibliſche Geſchichte, 
auch vorbereitend die erſten Elemente des Lateiniſchen. 

1) Den Mittelpunkt des Unterrichts bildet aber die deutſche Sprache, auf die 
im verfloſſenen Jahre 9 Stunden wöchentlich verbraucht wurden. Hiervon wurden 
5 Stunden zum Leſen verwandt, in denen theils die mechaniſche Fertigkeit und Ge— 
läufigkeit geübt und erhöht, theils und ganz beſonders dahin gearbeitet wurde, die 
Schüler an das logiſche Leſen zu gewöhnen. Die mechaniſche Geläufigkeit des Leſens 
wurde beſonders auch durch das gemeinſchaftliche Leſen im Chor befördert, auf das logiſche 
Leſen wurde aber durch verſchiedenartige mündlich und ſchriftlich angeſtellte Uebungen 
bingearbeitet, die die Schüler in das Verſtändniß des Geleſenen einzuführen die Beſtim— 
mung hatten. Es wurde zu dieſem Behufe nicht blos der Inhalt des Geleſenen erklärt, 
ſondern namentlich auch das Wichtigſte aus der Lautlehre, der Wortlehre und aus der 
Lehre vom einfachen und zum Theil ſelbſt aus dem erweiterten Satze durchgenommen. 
Das Geleſene wurde wieder erzählt und kleine Gedichte aus Preuß's Leſebuch, welches 
dem deutſchen Unterrichte zu Grunde lag, gelernt und vorgetragen. In zwei Stunden 
wurden orthographiſche Uebungen angeſtellt und zu dieſem Zwecke auch täglich kleine 
Abſchriften aus dem Leſebuche gemacht, da die Erfahrung lehrt, daß die Orthographie 
großentheils durch das Auge erlernt und die Regel: ſchreibe, wie du im Leſebuche ge— 
ſchrieben ſiehſt, eine größere Wichtigkeit und Anwendbarkeit hat, als die gewöhnlich 
gegebene: ſchreibe, wie du ſprichſt oder ſprechen hörſt, da bei dem letzten Grundſatze 
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die meiſt ganz falſche Vorausſetzung gemacht wird, daß der Knabe richtig fpricht oder 
daß die Perſonen ſeiner Umgebung richtig ſprechen. Zwei Stunden wurden zu allerlei 
Sprachübungen, z. B. zur Bildung von Sätzen in den verſchiedenſten Formen und nach 
den verſchiedenſten Geſichtspunkten benutzt und das Reſultat wurde von den Schülern 
zu Hauſe ausgearbeitet und in ein beſonderes Heft eingetragen. 

2) Auf die bibliſche Geſchichte wurden wöchentlich 3 Stunden verwandt. Die 
Erzählungen des alten Teſtaments nach der Auswahl von Preuß wurden größtentheils 
durchgenommen, namentlich auf die darin enthaltenen ſittlichen und religiöſen Geſichts— 
punkte, ſo weit ſie dem Verſtändniß des Kindes nahe liegen, aufmerkſam gemacht, und 
zuletzt von den Kindern im Zuſammenhange wiedererzählt. 

3) In der Geographie (2 Stunden wöchentlich) wurden zuerſt die unentbehrlich— 
ſten geographiſchen Vorbegriffe entwickelt und veranſchaulicht und ſodann die Meere, 
Länder und die wichtigſten Flüſſe, Gebirge und Städte Europas an der Karte durch— 
genommen und dem Gedächtniſſe eingeprägt. 

4) In der lateiniſchen Sprache (2 St.) wurden die erſten Elemente (3. B. die 
5 Declinationen und 2 Conjugationen und Uebungen im Ueberſetzen leichter Sätze) zu 
dem Zwecke durchgegangen, um den Schülern zur ſicheren Erfaſſung des ziemlich ſchwie— 
rigen und umfaſſenden lateiniſchen Curſus von Sexta die Vorbereitung zu geben. 
Uebrigens wird das Lateiniſche in Sexta von vorn angefangen und ein Knabe auch ohne 
lateiniſche Vorkenntniſſe nach Sexta aufgenommen, wenn er nur ſonſt eine tüchtige Ele— 
mentarbildung mitbringt. 

Alle bisher genannten Stunden ertheilte der Hülfslehrer Wilke, ein geübter Ele— 
mentarlehrer, der, nachdem er vorher das Gymnaſium in Poſen bis Secunda beſucht 
hatte, eine vorzügliche Seminarbildung empfing und ſodann mehrere Jahre an der 
hieſigen Stadtſchule mit recht gutem Erfolge arbeitete. 

Den Schreib- und Zeichnenunterricht und den Rechnenunterricht Guf- 8 Stunden 
wöchentlich) ertheilte der Gymnaſiallehrer Sadowski. 

Was das Rechnen betrifft, ſo bezog ſich dasſelbe auf die vier Species mit be— 
nannten und unbenannten Zahlen, das Reſolviren und Reduciren verſchiedener Benennungen, 
kleine Dreiſatzaufgaben und Aehnliches. Es wurde hierbei darauf abgeſehen, das mecha— 
niſche Rechnen durch recht zahlreiche Uebungen zur möglichſt großen Geläufigkeit und 
Fertigkeit zu bringen, ſodann aber auch durch gründliche Betrachtung der Zahlenver— 
hältniſſe das Nachdenken zu üben und die Combinationsgabe zu wecken und zu entwickeln. 
Zu letzterem Zwecke wurde beſonders auch das Kopfrechnen geübt. 
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Die Turnübungen wurden auch in dieſem Jahre jede Woche zwei Nachmittage 
unter der Leitung des Lehrers Sadowski, der von den Lehrern Lomnitzer, Grüz— 
macher und Böthke eifrig unterſtützt wurde, vorgenommen. Ein Turnfeſt konnte 
wegen der eintretenden kalten Witterung und wegen der Cholera nicht gehalten werden; 
dagegen wurden von den eingegangenen Strafgeldern Turnpreiſe gekauft und denjenigen 
Schülern, die ſich im Verlauf des Jahres als die beſten Turner bewährt hatten, auf 
dem Schulſaale verabreicht. 


Die wiſſenſchaftlichen Uebungen (ſiehe das vorjährige Programm), welche zu dem 
Zwecke eingeführt wurden, um die Schüler in der Redefertigkeit zu üben und ſie zu 
gewöhnen, ſich die in der Schule behandelten Lehrgegenſtände zu einem ſicheren und le— 
bendigen Eigenthum zu machen, wurden auch in dieſem Jahre auf dem Schulſaale 
fortgeſetzt. 


Noch iſt in Bezug auf den dem Unterrichte des biefigen Gymnaſiums zu Grunde 
liegenden Lehrplan zu bemerken, daß ſo eben eine neue Umarbeitung deſſelben vorgenom— 
men wird. In wie fern die letztere von den bisherigen Anordnungen ſich unterſcheidet, 
wird in dem nächſten Jahresprogramme genauer angegeben werden, nur auf eine Wer- 
änderung müſſen die Eltern unſerer Schüler ſchon jetzt aufmerkſam gemacht werden. 

Es werden nämlich mit dem Beginn des neuen Schuljahres in den unteren und 
mittleren Claſſen bis nach Obertertia halbjährliche Verſetzungen eingeführt werden. Die 
unmittelbare Folge hiervon wird ſein, daß nur ganz reife Schüler in die nächſt höheren 
Claſſen verſetzt werden, namentlich wird keine Verſetzung eintreten, wenn nicht die Reife 
im Deutſchen, im Lateiniſchen und in der Mathematik und in den obern Claſſen auch 
im Griechiſchen vorhanden iſt. F 
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IV. 
Statiſtiſche Verhältniſſe. 


1) Das Lehrercollegium hat in dem verfloſſenen Schuljahre nur in ſo fern eine 
Veränderung erlitten, als der Schulamtscandidat Böthke, ein Sohn des um die hieſige 
Stadt verdienten verſtorbenen Bürgermeiſters Böthke, zu Michaelis v. J. eintrat, um 
das geſetzlich angeordnete Probejahr zu machen. 

2) Die Zahl der Schüler in den eigentlichen Gymnaſialclaſſen betrug am 
Schluſſe des vorigen Jahres (ſ. das vorjährige Programm) 259. Neu aufgenommen 
wurden in dieſem Jahre 71 Schüler, von welchen 2 nach Prima, 2 nach Secunda, 
1 nach Obertertia, 10 nach Untertertia, 14 nach Quarta, 5 nach Quinta und 37 nach 
Sexta geſetzt wurden. Abgegangen ſind theils am Schluſſe des vorigen Jahres theils 
im Verlauf des jetzigen 73 Schüler; davon find 7 zur Univerſität, 8 auf andere Gym- 
naſien, 34 zu der hieſigen neuen Realſchule, die meiſten übrigen zu verſchiedenen bür— 
gerlichen Berufsarten, namentlich zum Militärfache, zur Oekonomie, zum Kaufmannsgeſchäft 
u. ſ. w. übergegangen; einer ſtarb; einer wurde wegen ſeines Betragens von der Schule 
verwieſen und drei anderen wurde der Rath gegeben, die Anſtalt zu verlaſſen, weil ſie 
es an einem gewiſſenhaften Fleiße fortwährend fehlen ließen. Die Zahl der Schüler, 
welche gegenwärtig — den 6. September — die 7 Claſſen des Gymnaſiums beſuchen, 
beträgt 257, die in folgender Art vertheilt ſind: 


"A ko Katholiken.“ Juden. Deutſche. Polen. need Auswärtige. 
rina. * ee kaii hès deen tum ted. Ae" | 
Secunda... . 24 17 2 5 23 1 12 12 
Obertertin. . , 26 19 2 5 24 2 13 13 

| Untertertia . . 45 35 6 4 42 3 17 28 
| Quarta .. o 48 38 4 6 47 1 28 20 
Quinta T 45 31 6 2 43 2 33 12 
Seta. ee e eee cr. T | 
| 


| Sn alen up... | 257 | 202 | 27 | 28 | 245 | (2 | 160 | 97 
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Die mit dem Gymnaſium verbundene Vorbereitungsclaſſe enthält gegenwärtig 
32 Schüler, ſo daß die Zahl ſämmtlicher Schüler, die jetzt die Anſtalt beſuchen, ſich 
auf 289 beläuft. Rechnet man alle Schüler, die ſeit dem Beginne des Schuljahres bis 
jetzt die Anſtalt — einſchließlich die Vorbereitungsclaſſe — beſucht haben, zuſammen, fo 
beträgt dieſe Zahl 314. 

3) Zur Vermehrung der Lehrer- und der Schülerbibliothek wurden die etats— 
mäßigen Fonds verwandt. Die von dem Königl. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- 
und Medicinal- Angelegenheiten der Lehrerbibliothek gewährten Geſchenke find ſchon oben 
erwähnt. Außerdem erhielt die Anſtalt folgende Geſchenke: 

a. Am 17. Februar von Herrn Julius Koſſarski hier ein Exemplar von 
feiner Schrift: „Sagen des Morgenlandes, nach talmudiſchen und andern 
hebräiſchen Quellen bearbeitet.“ 

b. Am 27. April von dem Landrath und Gutsbeſitzer Herrn von Wolanski 
ein Exemplar von ſeiner Schrift: „Schriftdenkmale der Slaven vor Chriſti 
Geburt.“ 2. und 3. Lieferung. 

c. Am 9. Mai von dem Herrn Kreisphyſicus Dr. Junker eine reichhaltige 
Sammlung getrockneter Pflanzen. 

Den verehrten Gebern dieſer Geſchenke erlaube ich mir im Namen der Anſtalt 
meinen herzlichen Dank zu ſagen. 


4) Der Verein zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten hat pro 1851: 
a. eingenommen.. . 202 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf. und 
b. addgi gilet v ou c v e 9 „„ 8 M 


fo daß für das J. 1852 ein Kaſſenbeſtand von 10 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. zu verrechnen 
bleibt. Es find durch denſelben 6 Primaner mit Stipendien in Summa von 145 Thlrn. 
unterſtützt; außerdem ſind für Bücher, die für neu verſetzte Schüler angekauft wurden, 
47 Thlr. 9 Sgr. 3 Pf. verausgabt worden. 

Da es uns ſehr wünſchenswerth iſt, für dieſen Verein neue Freunde zu erwer— 
ben, fo erlaube ich mir über den Zweck und die Wirkſamkeit deſſelben hier einige Be- 
merkungen hinzuzufügen. Der Verein trat zugleich mit dem hieſigen Gymnaſium im Jahre 
1817 ins Leben und ſtellte ſich, wie es in der gedruckten Stiftungsurkunde vom 14. Juli 
1817 heißt, den Zweck: zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher Cultur und zur Anziehung 
tüchtiger Staatsbeamten aus dem Departement Bromberg gelehrte Ausbildung bei den— 
jenigen zu befördern, welche die nöthigen Fähigkeiten hierzu beſitzen, aber der Mittel 


31 


entbehren. Die zur Erreichung dieſes Zwecks erforderlichen Fonds wurden durch frei- 
willige Capitals-Einſchüſſe, durch jährliche Beiträge und durch außerordentliche Unter— 
ſtützungen zuſammengebracht und unterhalten. Der Eifer, das neue Inſtitut möglichſt 
zu heben, war ſo groß und allgemein, daß bereits bis zum April 1818 eine Summe 
von 1494 Thlrn. zuſammengebracht war. Die Gründer des Vereins, deffen Vorſitzer 
der damalige Regierungspräſident von Stein war, ſahen aber wohl ein, daß ein ſol— 
cher Eifer nicht immer andauern könne, ſondern nach der allgemeinen Erfahrung nach 
und nach erkalten werde und trafen, um eine immerwährende, wenn auch beſchränktere 
Wirkſamkeit deſſelben zu ſichern, die ſehr zweckmäßige Einrichtung, daß der vierte Theil 
des jährlich eingekommenen Geſammtbetrags als ein feſtſtehendes Capital angeſehen und 
zinsbar untergebracht wurde. So iſt es denn gekommen, daß der Verein gegenwärtig 
ein Capital von mehr als 3000 Thlrn. beſitzt, aus deſſen Zinſen er auch in dem Falle, 
daß keine anderweitigen Beiträge eingehen, armen und würdigen Gymnaſiaſten ziemlich 
bedeutende Unterſtützungen gewähren kann. Der Verein beſteht nun ſchon 35 Jahre 
und hat ſeit dieſer Zeit eine ſo außerordentliche Thätigkeit entwickelt, daß es blos durch 
ſeine Unterſtützung einer namhaften Zahl von Jünglingen möglich geworden iſt, ſich den 
Studien zu widmen und zu tüchtigen Gelehrten und Beamten ſich auszubilden. Die 
Grundſätze, nach welchen die Unterſtützungen vertheilt werden ſollen, wurden gleich bei 
der Gründung des Vereins feſtgeſtellt und ſind auch jetzt noch maßgebend. Es können 
nämlich nur ſolche junge Leute Anſprüche auf Unterſtützungen aus den geſammelten Fonds 
machen, welche 

a. das 9. Jahr zurückgelegt haben; 

b. Fähigkeiten zum Studiren beurkunden; 

c. entweder aus dem Departement der Regierung zu Bromberg gebürtig find 

oder zur Zeit in demſelben einen Wohnſitz haben; 
d. nachweislich auf eigene Koſten auf dem Gymnaſium ſich nicht unterhalten 
können; 

e. das Königliche Gymnaſium zu Bromberg beſuchen. 

Die Vertheilung der Unterſtützungen wird von dem Curatorium des Vereins be— 
ſchloſſen, welches gegenwärtig außer dem unterzeichneten Director aus folgenden Herrn 
beſteht: Regierungsrath Runge, Conſiſtorialrath Romberg, Bürgermeiſter Heyne, 
Oberlehrer Breda. 

Wenn aus den bisherigen wenigen Bemerkungen der edle Zweck und die geſeg— 
nete Wirkſamkeit des Vereins fh hinlänglich herausſtellt, fo erlaube ich mir nun um 
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fo mehr zur Förderung des Vereins aufzufordern und die Freunde der wiſſenſchaftlichen 
Bildung ergebenſt zu bitten, durch außerordentliche Beiträge das gute Werk des Vereins 
unterſtützen zu wollen. Jede auch die kleinſte Gabe wird der Unterzeichnete mit herz— 
lichem Dank aufnehmen und in Rechnung bringen. 


5) Das Koronower Stipendium pro 1851 à 50 Thlr. wurde auf den Bor- 
ſchlag der Lehrerconferenz durch das Königl. Provinzial-Schulcollegium zu Poſen an 
einen Secundaner und einen Obertertianer, Beide von katholiſcher Confeſſion, zu gleichen 
Theilen vergeben. 


6) An Schulgeld wurde in dieſem Jahre an 600 Thlr. erlaſſen. Es muß 
bemerkt werden, daß nur notoriſch arme, durch Fleiß, gutes Betragen und befriedigende 
Leiſtungen den Lehrern vortheilhaft empfohlene Schüler die Wohlthat der Freiſchule er- 
halten können. Wenn einer die Claſſen nicht in der geſetzlich vorgeſchriebenen Zeit 
durchläuft oder nicht ein Zeugniß mindeſtens des zweiten Grades ſich erwirbt, ſo kann 
er auf die Freiſchule keinen Anſpruch machen. Nur die erſte Cenſur, die ein Freiſchüler 
in einer neuen Claſſe erhält, kann vom dritten Grade ſein, ohne daß er deshalb die 
Freiſchule zu verlieren braucht. 


7) Das von dem Unterzeichneten im Jahre 1850 geſtiftete Stipendium für den 
beſten deutſchen Aufſatz, der in Prima im Verlauf des Jahres geliefert wird, wurde 
im vorigen Jahre dem abgehenden Primaner Brauer zuerkannt. Es beſtand in 
Leſſings Werken. Der Aufſatz, dem diefe Auszeichnung zu Theil wurde, handelte über 
den Ausſpruch im Schiller'ſchen Wallenſtein: „In deiner Bruſt ſind deines Schickſals 
Sterne.“ 
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V. 


Glafjenprüfungen, Redefeierlichkeit und Entlaſſung der 
Abiturienten. 


1. Die öffentliche Prüfung ſämmtlicher Claſſen der Anſtalt wird Donnerstags, 
den 7. October und Freitags, den 8. October, jedesmal von 8 Uhr an, in folgender 
Ordnung ſtattfinden: 


A. Donnerſtags. 
a. Die Vorbereitungsclaſſe von 8 — 9 Uhr. Geographie: Hilfslehrer Wilke. 
Rechnen: Gymnaſiallehrer Sadowsky. 


. Serta von 9 — 10 Uhr. Lateiniſch: Gymnaſiallehrer Lomnitzer. Rechnen: 
Gymnaftallebrer Sadowsky. 


E 
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Quinta von 10 — 11 Uhr. Lateiniſch: Gymnaſiallehrer Januskowski. 
Religion: Gymnaſiallehrer Lomnitzer. 

Quarta von 11 — 12 Uhr. Lateiniſch: Gymnaſiallehrer Dr. Schönbeck. 
Franzöſiſch: Hilfslehrer Grüzmacher. 

e. Untertertia von 12— 1 Uhr. Geometrie: Gymnaſiallehrer Krüger. Latei— 

niſch: Gymnaſiallehrer Dr. Hoffmann. 
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B. Freitags. 
Obertertia von 8—9 Uhr. Deutſche Sprache: Oberlehrer Breda. Grie— 
chiſche Sprache: Oberlehrer Fechner. 
b. Secunda von 9 — 10 Uhr. Lateiniſch: Oberlehrer Fechner. Geſchichte: 
Oberlehrer Breda. 


c. prima von 10— 1512 Uhr. Lateiniſch: Profeſſor Kretſchmar. Phyſik: 
Gymnaſiallehrer Krüger. Religion: Director Deinhardt. 


SS 


2. Um 12 Uhr werden die Genfuren ſämmtlicher Claſſen vertheilt und die 
Verſetzungen und die neue Rangordnung bekannt gemacht. 
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3. Freitags Nachmittags von 3 Uhr werden folgende Abiturienten zur Uni- 
verſität entlaſſen, nachdem ſie das vorſchriftsmäßige ſchriftliche und mündliche Examen, 
von welchen das letztere den 30. September unter dem Vorſitze des Herrn Provinzial- 
Schulraths Dr. Lucas abgehalten wurde, beſtanden haben und ſämmtlich für reif erklärt 
worden ſind: 


a. Ferdinand Guſtav Mehler, Sohn des Herrn Kreisgerichtsdirectors Mehler 
in Danzig, evangeliſcher Confeſſion, 16% Jahre alt, 5½ Jahre auf dem 
hieſigen Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. 

b. Wilhelm Heinrich Michael Dagobert Borchert, Sohn des Herrn Nent- 
meiſters Borchert in Nakel, evangeliſcher Confeſſion, 19 Jahre alt, 7½ Jahre 
auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima. 

c. Bernhard Turley, Sohn des Gutsbeſitzers Herrn Turley, evangeliſcher 
Confeſſion, 21 Jahre alt, 7½ Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. 

d. Franz Theodor Bach, Sohn des verſtorbenen Gymnaſialdirectors Herrn 
Dr. Bach in Fulda, evangeliſcher Confeſſion, 19 Jahre alt, 8½ Jahre 
auf dem hieſigen Gymnaſium, 2 Jahre in Prima. 


Von dieſen werden Mehler und Bach in Breslau Mathematik und Philologie 
ſtudiren; Borchert wird ſich dem Forſtfache und Turley dem Bergfache widmen. 


Nachdem Bach über den künſtleriſchen Werth der homeriſchen Ilias, Mehler 
über den deutſchen Nationalcharakter wie er ſich im Nibelungenliede darſtellt und Fromm 
über die Anſicht Schillers von der ſittlichen Freiheit ſelbſtgearbeitete Vorträge gehalten 
haben, wird der Unterzeichnete die Abiturienten entlaſſen und die deutſche Prämie einem 
der Primaner einhändigen. 
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VI. 


Beginn des neuen Schuljahres. 


Die Prüfung derjenigen Schüler, bie in das hieſige Gymnaſium oder in die 
damit verbundene Vorbereitungsclaſſe aufgenommen werden wollen, findet Sonnabends, 
den 16. October, von 9 Uhr Vormittags an ſtatt. Die Neuaufzunehmenden ſind aber 
einige Tage vor dem Prüfungstermine bei dem Unterzeichneten anzumelden. 

Das neue Schuljahr beginnt den 18. October früh 8 Uhr mit einer ge— 
meinſamen Andacht und der Verleſung der Schulgeſetze. 


Bromberg, im September 1852. 


Deinhardt, 
Director des Königlichen Gymnaſiums. 


Nachſchrift. Nachträglich muß noch erwähnt werden, daß die vorgeſetzten 
Behörden dem hieſigen Gymnaſium einen neuen Beweis des Vertrauens und der Aner— 
kennung haben zu Theil werden laſſen. Durch eine ſo eben eingegangene Verfügung 
des Königlichen Schulcollegiums zu Poſen vom 23. September No. 1986 bin ich in 
Kenntniß geſetzt worden, daß der Herr Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten dem 
bisherigen Oberlehrer Breda das Prädicat eines Profeſſors und dem bisherigen Gym— 
naſiallehrer Krüger das Prädicat eines Oberlehrers verliehen hat. 


Bromberg, den 29. September 1852. 
Deinhardt. 
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